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In Nr. der Monatsschrift für (xottesdienst und kirchliche
Kunst hat V ı1ctor Schultze-Greifswald einen kleinen Aufsatz: » Zum
Studium der kirchlichen Kunst« veröffentlicht, die Geistlichen
Z Mitarbeit auf dem genannten Gebiete aufzuftfordern un:
zuleiten. Kınen äahnlichen Ziweck verfolgt auch die nachfolgende
Arbeit. Sie wendet sich zunächst aln die Mitglieder des V ereins
für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte, u diese, als0 über-
wıegend Greistliche, tür eın (rebiet ZU iınteressıeren, das ihnen
ausserordentlich nahe legt, ınd dem S1C doch ZU allermeist 1n
Wolge einseltiger Fachbildung recht fremd gegenüberstehen, nam-
iıch die Holzplastık, die sich in Schleswig-Holstein während des
Mittelalters INn den Dienst der Kirche stelite

W ır sind der Meıinung, ass absolut notwendieg 1st, dass
der (reistliche eine V orstellung on den Dingen hat, in, . un mıt
denen amtıert, h VOIL em Kirchengebäude und ge1iner inneren
Ausstattung; nıcht blos, weıl es des gebildeten iv1annes würdig ist,
die Ideeenwelt ZU kennen, die dem (xebäude un den einzelnen
Gegenständen, die iın seiInem Berufsfelde lıegen, In den verschiede-
en Kulturepochen ihr künstlerisches Gepräge aufgedrückt hat,
sondern vielmehr aucn deswegen, weiıl der L’heologe 1M praktischen
Amtsleben oft In die Lage kommt, be1 Neubauten, Re-
stauratiıonen des Gebäudes und der Ausstattungsstücke mitsprechen

W ie kannZU MUssen, Ja, das entscheidende W ort. Z führen.
das ohne oründliche Sachkenntnis? Die Kenntnis aber, die iıhm
seine theologische Krziehung verleiht, reicht zumelst nicht AUS,
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Denn da erfährt er ohl gelegentlich eLWAS ber die Entstehungs-
geschichte und 1e dogmatische Berechtigung der einzelnen Stücke;
aber das W esen der Kunst bleibt ıhm iın der Kegel verschlossen.
Die alteren Theologen hatten meıst überhaupt nıcht die Gelegenheit,
siıch orientieren. Seit Errichtung VON kunsthistorischen ehr-
stühlen AIl den melsten Hochschulen ist das Ja besser geworden.
ber WIT“  d diese Gelegenheit auch benutzt? ]Die eıgenen Kr-
fahrungen ALl Zzwel Hochschulen berechtigen nıcht ZU Klagen.
W enn über ein allgemeın interessierendes Kunstgebiet, Dürer,
KRaffael, Rembrandt etc. gelesen wurde, bildeten die Theologen
meıst eıinen starken Prozentsatz der Zuhörer. W enn aber über
eLWAS velesen wurde, Was 4 spezlell für en Theologen Interesse
&  e, A über en Kirchenbau des Protestantismus oder über
Innenausstattung der christlichen Kirche, musste INnan sich nıt,

Kıs ist, aberD Herren durch das Semester hindurchschlagen.
4US den angegebenen Gründen durchaus notwendig, dass der
Geistliche nıcht blos die Entstehungsgeschichte der einzelnen Dinge
kennt, sondern 9asSs CTr auch ZUu beurteilen VEIMAS, W1e die Künstler-
hand S1@e In den einzelnen Kulturepochen gestaltet hat.

W as da vielleicht VONL diesem oder jenem versaumt worden
ist, das nachzuholen, dazu möchte 1Ch, freilich ın beschränktem
Masse, Gelegenheit geben, indem ich eınen /iwelig der kirchliehen
unst herausgreife. Ich möchte aber diese Schnitzaltäre nıcht
hlos Anteil wecken, sondern ich möchte die Geistlichen auch P

Mitarbeit auffordern. Denn die schleswig-holsteinische Holzplastik
des Mittelalters, deren Hauptstück die Schnitzaltäre bılden, ist
och eın wen1g erforschtes Gebiet, s viele Hragen stellt,
deren Beantwortung nıcht blos der Kunsthistoriker, sondern auch
der Freund der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte eın
lebhaftes Interesse haben wird.

Ich yJaube u diesem Zwecke entsprechen, WEeNnNn ich
melınen Aufsatz iın folgende TEL Abschnitte oliedere:

In dem ersten soll e1INn allgemeiner VUeberblick u  ber die
Kntwickelung des Flügelaltars gegeben werden; wobel sich
dıe Gelegenheit baetet, miıt der einschlägigen Latteratur in
der Art des genannten Aufsatzes VON Schultze bekannt
ZuU machen. Natürlich kann ich mich dabei auf eine Polemik
nicht einlassen, sondern ich INUSS das geben, Was ich für
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richtig halte, ohne freilich abweichende Ansichten VeTr-

schweigen und unter Angabe der Laitteratur, AUuS der sich
der Leser über den Stand einer Streitfrage unterrichten
annn

dem folgenden Abschnitt qol] ann das gegeben werden,
Was ber die schleswig-holsteinischen Schnitzaltäre bis
1530 bis Jetzt bekannt geworden ist. Das wird, da sich
bisher, abgesehen ONn Haupt’s wertvollem Inventarwerke
un den Untersuchungen Sach’s un anderer über die
Brüggemannsche Zeit, och n1ıemand speziell mıt dieser
Frage beschäftigt hat, darauf hinauskommen, asSs das
gegenwärtige Resultat meılner Untersuchungen gegeben
wiırd.
Endlich soll In einem dritten kurzen Zusatze gezeigf Wer-

den, worauf be1l einer Untersuchung der Schnitzaltäre Zu

achten ist, un: durch welche Beiträge und Beobachtungen
sich künftige Mitarbeiter en V erdienst um die Sache
erwerben könnten.

Diejenigen, die muıit, der kirchlichen Kunst schon vertrau
sınd, werden qls0 ın dem zweıten und allenfalls ın dem dritten
Teile eLwas finden, Was Q1E interessieren könnte.

Die Entwickelung des Flügelaltars un seines
plastischen Schmuckes

In der altehristlichen Zeeit besteht der Altaraufbau An der
Scheide zwıschen Tribuna und (Querhaus PESD. (+xemeindehaus AUS
rei Teilen: Der Mensa, dem Ciborium, em Märtyrergrab.

W ır gehen on der Ansıcht AaUS, ass die Mensa ursprünglich
die Tischform gyehabt hat, weiıl WIr der Ueberzeugung sınd, ass
das christliche Kirchengebäude sıch AUS em römisch-griechischen
Privathause der Kaiserzeit entwickelt hat, Uun: asSs der Marmor-
tısch, der ın diesem VOL dem Tablinum (dem Zimmer des Haus-
herrn) stand, der Vorläufer des ehristlichen Altars wurde l) Dafür

Vgl DEHIO Sitzungsber. der königl. bayr Akadem.
LL ausführlicher EHIO . V. BEZOLD:! Die kirchliche Baukunst
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spricht, ass das Abendmahl des Herrn an einem Tische gefejert
wurde (vgl. Lucas Z 21); und dass 1m Lateran Iın Rom Zzwelı
hölzerne 'Tische D sehen sind, die, WEn 1E auch nicht auf Petrus
und Christus selber zurückgehen, doch sicher AUS früh-christlicher
Zieit stammen a Kın wichtiger 'Teil ist das Märtyrergrab. Kıs
befindet sich anfangs alg durch eine Jreppe zugängliche ınter dem
Niveau des Kirchenbodens liegende Confessio unterhalb des Altars
(cf das alte St. Peter 1ın Kom) Dann wandern die (Gebeine
allmählich hinauf un werden In einem vergıtterten Kästchen
zwischen den Füssen des Altartisches angebracht (Z In St.

des Abendlandes. Stuttgart 1892 Ktwas abweichend: Die CHULTZE
München 1895 Anders:! DA RAUSArchäologıie der altchristl. Kunst.

Realencyclopädıe der christ]. Altertumer, Freiburg, ) Bände, und (+eschichte
der christl. Kunst, T, 263; der VON den Coemeterlalzellen, und ANGE,
Haus und Halle, Leipzig 1885, der VO den scholae ausgeht.

OÖTTE: Handbuch der kirchl Kunstarchäologıe des deutschen
uMittelalters. ed KErnst W ernicke, 1883, 6D, hält die Sarkophag-

form für mındestens ebenso alt. Ausserdem ist DA Oriıentierung für das
Folgende heranzuziehen: FR AIB ıL FR JOos SCHWARZ Studien über
die Geschichte des christl]. Altars. 1857 ÄNDREAS CHMIDT Der christl.
Altar S SE1IN Schmuck. 1887 Das grundlegende un mat, vorzüglichem
Anschauungsmaterl1al ausgestattete Werk ROHAULT de FLEURY Ia S  9 e%.
arcen. Ur SCS mMmOonuments. S83 —— 18589 R MUNZENBERGER:! Zur Kennt-

FrankfurtnısS und W ürdigung der mittelalterlichen Altäre Deutschlands.
o ge1t 1885 ın Lie mit Taftfeln. Der erste and ıst, hıs 1890 erschienen.
Kortsetzung VON ‚EISSEL Lige. OLDSCHMIDT Lübecker alereı
und Plastik hıs 1530. J1 uübeck. Nöhring 1890 FRANCIS BECKETT:!
Altertavler Danmark ira den SECNEeTE Middelalder. K])obenhavn 1895
In IOLLET-LE-DUC, Dietionailre de V’architeecture: die betreffenden Artıkel
autel etc. FKerner ODE Geschichte der deutschen Plastık 185857 und die
alteren Werke VON CHNAASE, UGLER und LUÜBCEE. FR AT KRAUS
(Geschichte der christlichen Kunst, Bde., Freiburg ge1lt, 1898 (wesentlich
VO kathol. Standpunkt aufgefasst). OLTZINGER * Kunsthistor. Studien.
Tübıngen 188 un: alt-christl. Archıtektur. Stuttgart 18589 Zur Orien-
tierung über die Ikonographie der christl. Kırche empfiehlt sich das mehr
populär gefasste und WI1e eiINn uszug AUS dem Kraus’schen Werke erscheinende
Buch VOL EINRICH BETZEI: OChristl. Ikonographie, e1INn Handbuch U1

Verständnis der christlichen K unst. Bd L, Freiburg 158594 und . Frei-
burg 1896 Ssehr unvollständig, ber U1n Mitnehmen aut Reisen bequem
ist, das kleine Handbüchlein VOL {M:8 HÖPFNER: Die Heililigen ın der christ-
lichen Kunst (klein Oktav, AM) Selten) Leipzıig. Breitkopf und Härtel 1893

Für Schleswig-Holstein kommt AaAUSSer dem unentbehrlichen, Ja 1n den
meısten Pfarrejıen vorhandenen Werke VOon AUPT Bau- un Kunst-
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Apollinare ın Classe beı Ravenna. 5. ‘ Saec.) Endlich werden die
Seiten des Altars durch Wände geschlossen, innerhalb deren sıch
die heiligen Gebeine befinden (in der Grabkapelle der (xalla
Placidia, St, aZarıo ecelso In Kavenna, Y hinter elner durch-

Der Altar hat damit diescheinenden Alabasterwand. Saec.)
Sargform.

Endlich befand sich In der altechristlichen Zieit über em
Altar me1st e1IN VOoNn Säulen getragener Aufbau (e1borium) miıt
Stangen, welchen die verhüllenden V elarıa hingen. Dieses
Ciborium hat In der orjentalischen Kirche überwiegend eine
Kuppel-, iIm Abendland eine Giebelbedachung.

Im eigentlichen Mittelalter, a.1s0O zunächst ın der romanıschen
eıt (von en Karolingern bis C: 1200 hat der Altar fast AUS-

schhliesslich die Sargform. Die heiligen (+ebeine werden 1n einem
Kästchen Iın die Mensaplatte eingelassen. Dafür gestaltet sich
Cie Confess10 ZUT Krypta, eıner unterirdischen Grabkirche mıt
en (+ebeinen der Heılıgen, über denen die Kıirche erbaut Wr

Der Ciborienaufbau Fällt. der steigenden Kompliziertheit der
Altarhandlung un: der wachsenden Dimension der Mensa allmäh-
ıch fort.

Diese steigende Kompliziertheit des Kultus un! die
nehmende KReliquienverehrung führen während der romanıschen
Periode Schöpfung eines neuen wichtigen Bestandteiles, des
retabulums, d. einer festen Ueberhöhung der Kückwand,
die schliesslich verschliessbare Kächer erhält, nd Gegenstand
künstlerischen Schmuckes wird. W ır oy]auben, ass ZWwel V eTr-

schiedene Tendenzen diesem Hesultate vyeführt haben, einmal
der W unsch:; die Mensa ZU entlasten, Platz gewınnen für Ver-

schiedene Gregenstände, die sich immer zahlreicher aut dem Itar
einbürgerten, und annn die Sitte, KReliquienkästen un:! ZaNZe Särge
antf dem hinteren Teile der Mensa autfzustellen, die teıls LrANS-
portabel arcNh, teıls dauernd iıhren Platz behaupteten.
denkmäler der Provınz Schléswig-fiolstein, Kıiel 1857, U: noch S ACH

W ert-Hans Brüggemann und SeEINE W erke, Schleswig, 1895, iın Betracht.
volles findet. sıch gelegentlich ıIn RINCKMANNS musterhaftem Führer durch
das Hamburger Museum, Hamburg, 18504, den Berichten dieses W1e des
Flensburger un Meldorfer Museums und ın Aufsätzen VON DENEKEN,
POSSELT un: anderen. er das NI4 Jahrhundert vgl Hans (Gudewerdt
VON BRANDT, 1898 Die altere I1anutteratur findet 111712 hel AUPT, LEL
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Was das erste angeht, beweist 7ı das V erbot Ommn

Konzil Reims &67 S altare princ1ipale nıhiıl ponatur
1S1 CaDsSac et, reliquiae C  au% forte quattuor evangeliae et buxida
G COrDOre, ass schon u diese Zeeit die Neigung bestand, mehr
aufzustellen als zulässig WLr AÄAus anderen V erboten geht hervor,
ass auch imagınes, die aıt. Ausnahme der passıo OChristi nıcht

Leuchter und Kruzifix hatten schonstatthaft arenh, hinzukamen.
geı1t; altchristlicher Zeeit ein Heimatsrecht. KErhöhte INa  — u die
KRückwand, erhielt, INnan auf em Sims Platz ZUT Aufstellung
und A der Vorderseite ZUr Anbringung OÖn Imagines. Diese
Erhöhung War jetzt möglich, weıl der Priester allgemeın nıcht
mehr hinter, sondern V OT dem Altar amtıerte °} Wie die V order-
ge1te der Mensa künstlerisch gestaltet wurde und V orsatz- Tafeln
(antependia, frontalıa) erhielt, bekommt auch die Retabel ihren
künstlerischen Schmuck (superfrontale).

Andererseits ist, die Sitte, Keliquienkästen auf em
hinteren el der Mensa aufzustellen, nıcht. zweıfelhaft. Sie
arecml Ja ausdrücklich gestattet, und die FTOSSE 'Tiefe der
Platten SOWI1E der Umstand, dass erhaltene Sarkophage (z
ım Kölner Dome (hl. e}  D Könige]l, 111 Münster ZU Aachen,
In der Suitbertikirche u Karserswerth etc.) In ihrer Längen-
abmessung YCHNAaU mıt der Mensa übereinstimmen, machen es

YEWISS, dass solche Sarkophage dauernd den hinteren el des
Altars überhöhten. Mit der Sargform «finden sich auch trans-
portable kKeliquienkästen mıt K ]lügelthürchen, 1m Benediktiner-
Kloster Stablo (1 Saec.) und Iın Mettlach e Saar (12 Saecc)
Eın Beıspiel eiıner erhöhten Rückwand mıt Superfrontale bietet
die auftf Fıyk zurückgehende Abbildung des Hochaltars 7

St. Denis (Viollet-le-Due. e1INn Beispiel einer V erschmelzung
des künstlerischen Schmuckes miıt feststehender 1n der Mıtte über-
höhter Rückwand sehen WITr ın der St; Servatiuskirche ZU Maastricht
(2 Hälfte, Saec.). Die früheste Holzbekleidung mıt Bemalung
haben WIT iın dem Aufsatz AUS der Wiesenkirche In Soest (Münster,
Anfang des DaecC.)

* Vgl DURANDUS (Bischo: VON Mende 1286—96) rationale
divyinorum offielor. ed. prinG. : Maiınz 1459 Fust-Sch.

Vgl dıe alteste Tafelmalereı W estphalens mıiıt chromolithograph. Ab-
Von Frh. v HEEREMANN. Münster 1882
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In der gyothischen Periode, der Blütezeıit des kirchlichen
Lebens, wird dieser Aufsatz allmählich höher, mıt Nıschen nd
verschliessenden Flügeln versehen. Der VUebergang vollzieht sich
1 13 Jahrhundert, der ersten Blüteperiode der mittelalterlichen
« unst, Bel V iollet-le-Duc sehen WIrLr eıInNe Anzahl französischer
Altäre abgebildet, die folgende Konfiguration haben An der
Rückwand des Altars erhebt sich eine Retabel. dieser sitzt
mıt der vorderen Schmalseite der Märtyrersarg auf, dessen hinteres
Ende auf freistehenden Säulen uht. Aecehnliches hat Münzenberger
für Deutschland nachgewliesen 5 Da haben WIr also eine Rück-
wand mıt olebelartiger, vertiefter VUeberhöhung. Im Hochaltar
X anten sehen WITr noch einen AUS mehreren Nischen bestehenden
Altaraufsatz, In deren Miıtte die (ebelseite des Märtyrersarges,
der ainter em Altar steht, hineinragt. KEs fehlt noch, dass
11a die Nischen des Aufsatzes mıt Klügeln versieht. Dafür haben
WIr ın em stelinernen Hochaltar In St. Elisabethen iın Marburg
(  D  ) eINn interessantes Beispiel. An der Rückwand des
Altars erhebht sich eın (Gehäuse AUS Sandstein, das AUS TrTel tiefen
Nischen besteht, die oben durch W ımperge und Architekturwerk
abgeschlossen sind. In die Nischen, die och Je eine Bank ent-
halten, konnten Keliquien und Heiligenbilder gestellt werden. In
den Pfeilern, die die Nischen trennen, befinden sich sıllen. In
diese konnten verschliessende Tafeln AUuSs Holz oder Metall eIN-
gesetzt und durch eınen sinnreichen Mechanismus ON unten e1IN-
geschoben werden. Diese Täfelchen konnte Ial also auch wechseln,

Diese V!  —Je nachdem 11a 1es oder jenes ild zeıgen wollte
schliessenden Tafeln durch Flügelthüren Z ersetzen, Jag schr nahe,
d& Man, W1€e WIT gesehen haben, schon die transportablen Keliquien-
kästen nıt Thürchen verschloss 2)

In S, Ursula In Köln, Reste ın In Severin und In S{ Cunibert
ebendort, und in { W endel.

Nach einer anderen Auffassung ist; dieser Flügelaltar Z den
bischöflichen Dıptycha hervorgegangen. (Vergl WVORSTE (zesch deutsch.
Kunst, L, 32, 141 und andere, auch BECKETT, Die Kirche übernahm
diese verschliessbaren Schreibtafeln a den römıschen Verhältnissen (Dipt
consularıa) für kirchliche Namensverzeichnisse, ıe auf dem Altare Platz
fanden. Schr bald anderte sich der Inhalt dieser Diptycha ecclesi1astıca,
und die verzierten Elfenbeintateln wurden D Deckeln ur liturgische Schriften,
(z+ebete eic. Die miıt einer bıldlichen Darstelung versehene Flügelklappe Wr
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So wurde die Retabel 1m 4aeC eınem AUS mehreren
WFächern bestehenden schreinartigen Gehäuse mıt Flügelthüren
(Flügelaltar). Die Fächer wurden mıt Keliquienbehältern, plastı-
schen Reliefs oder (+emälden ausgefühlt. Die Klügel wurden aut
der Innenseite ıIn gleicher W eıise behandelt, auf der Aussen-
qe1te der Kegel UT bemalt. Der Wunsch, z88N den verschlıedenen
kirchlichen Westtagen die entsprechende bildliche Darstellung AUS

der Gebflurts— un Leidensgeschichte des Herrn, em Lieben dieses
oder jenes Heiligen nd Schutzpatrons zeıgen können, liess
en J beweglichen Klügeln (Irıptycha) im Lanufe der Ze1it noch

(Pentaptycha) oder Flügel (Heptatycha) hinzutreten. Oft
SCHUS Mas INnal eine vorhandene nıedrige Retabel beibehalten
haben und den 1eEUEN Schrein aut S1C draufgesetzt haben (vgl
en Altar 1m Dom ZU Minden). Allmählich wird dieser Unter-
Satz /A eınem organischen Bestandteil der Flügelaltäre un leıtet
als Staffel oder Predella On der Mensa Klügelschrein über.
uch S1E WITr In Hächer geteilt und rhält Hlügel, die ın aNN-
liıcher W eıse, WI1e der Schrein, ausgestattet werden.

Kıne gewaltige Anzahl on solchen Schreinaltären sind uns

1U A4AUS der Zieit VO bis ZUM Anfang des Jahrhunderts
namentiıch ın den Kirchen der nördlichen Länder och erhalten.
Das Elend der est, mMusste die emüter ” kirchlicechen Stiftungen
besonders gene1gt machen. An die Kınzelnen schlossen sich die
1m späateren Mittelalter ımmer mehr autkommenden Bruderschaften,
die unter einander wetteiferten, U1 ihnen gehörige Kapellen Z

schmücken. Der Maler nd der Plastiker fanden 1ler E1n reiches
Weld zZUuU  — Kintfaltung künstlerischer Thätigkeit. In den nıeder-
deutschen Gegenden, der yewachsene Stein mei1st, tehlt, ber-
wıegt die Thätigkeit der Bildschnitzer, die jedoch auch ıIn Süd-
deutschland un WQesterreich bedeutende Schulen biıldeten Die
Kunstgeschichte der genannten Periode ann Sal nıcht verstanden
werden, WEeNN INa diesen bedeutsamen Zweig nicht kennt;
also etwas Yanz geläufiges, un das Mag bel der Kntstehung der Flügelaltäre
mıtgewırkt haben In unmıttelbarem Zusammenhange mıft der Entwıickelung
des Schreinaltars scheinen diese Diptycha jedoch nıcht D stehen. Durch S1e
wird wohl der Flügel, nıcht aber die Tiefe der FYFächer erklärt. Auch x1ebt

Beıispiele, dass vorhandene Aufsätze erst. später durch Flügel verschlossen
wurden (St. chael ın Lüneburg). Diese Diptycha führen vielmehr weıter

dem künstlerisch gestalteten Bucheinband.
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Wir erkennen DUn N den erhaltenen Werken wichtige W and-
lungen des (Geschmackes un: der Auffassung, die ın der Kon-
struktion und Ornamentik des Schreines SOWI1e In der V clhl un
Gestaltung der ıldlicechen Darstellung Ausdruck kommen.
Diese sollen 1Im Wolgenden, S weıt Schnitzaltäre 1n Betracht
kommen, uUurz okizziert werden.

Münzenberger hat die erhaltenen Werke in drei Gruppen
eingetent. Die eETsSte reicht hıs 1309 die zweıte bis 1475,
die letzte bhis ZUM Findringen der Reformatıion 1530 Wır
zönnen diese Finteilung, da S1E für die Allgemeinheit gelten MmMag,
für diese Skizze beibehalten 5)

Bis ©N 1375 Der Charakter des Altaraufbaues ist
streng architektonisch. KEs sind W1e zleine Kapellen behandelte
Niscehen AIl einander gereiht mıt, festen Pfeilern (nıcht Säulchen) un!:
regelrecht konstruierten W impergen und Dächern w1e In der rchi-
tektur. uch zleine Strebebögen treten ohl hinzu. Ueber demar-
dach erhebht sich SCrn eiINn architektonischer Autfbau miıt turmartıg
gedachten Fialen und Baldachıinen, 1n denen KFinzelfiguren stehen.

1n Beispiel dafür bietet In Schleswig-Holstein der Altar
(ismar (KT Uldenburg‘). Kıne eigentliche Predella ist och
nirgends konstatieren, SOWelt WITr bis jetzt sehen. |)ie Schmucek-
formen sınd die massvollen gothischen Wormen des ‚Jahr-
hunderts. Kleeblattbogen nd Kundbogen herrschen namentlich
im Norden noch vielfach VOTFL. Die einzelnen Teile, Krabben und
Kreuzblumen, Fischblasenmuster etc sınd noch streng stilisıert.
Kıichtig scheint die Bemerkung Münzenbergers, dass sich der On
samte Altar Lrotz dEINES architektonischen Autfbaues In dieser Zeeıt
der Apsıs och unterordnet.

Hinsichtlich des figürliıchen Schmuckes haben WLr YA

unterscheiden zwıischen Kinzelfiguren und Secenen. Die Kiguren
sınd fast durchweg kleın, 1mM Durchschnitt ( 40 — 50) Centimeter
hoch Die Einzelnen zeigen eiNe herausgebogene Hüfte, yleich-
MAsSSIE breite Gesichter mıt typisch Iächelndem Ausdruck. Die
Bewegungen sind meı1st verschroben und unrichtig wie die Körper-
verhältnisse. Die scen1ischen Darstellungen bestehen meıst AUS

5 OLDSCHMIDT hat seliner Untersuchung über die Malereı U, Plastık
in Lübeck die Kinteillung TUn gelegt: Bıs 1400, 1400—1450,
1450—1500, 0SSS
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wenigen Personen, die die Hauptzüge der Handlung DUr andeuten.
Die Kreuzigung ze1gt oft u Christus und die Marıa (links),
Johannes (rechts) nd vielleicht noch wen1ıge Begleıiter. Marıa
erscheint 1Ur aıt, dem Kinde auft em Arm oder in der SORECN.
V erherrlichung majestä della. vırgıne) neben Christus auft einer
Bank sitzend. DiIie Passıo OChristi überwiegt auf en Darstellun-
SCHh Eine besondere Hervorhebung elnes Mittelfeldes als Haupt-
darstellung ist. och nicht ZU konstatieren. Iie Körperhaltung ist.
In den seenischen Darstellungen in der Kegel eLWAaS natürlicher,
wenıiger geziert alsı bei Kinzelfiguren. Die Gewandbehandlung
tragt den Charakter der Ruhe und W eichheit. Be1l Kinzelfiguren
beobachten WIT besonders häufig atraff horızontal über die Brust
gespannte Walten, während das G(G(ewand Al den unteren Partıen
teıls gylatt anliıegend, teıls In parallelen Faltenbündeln ununter-
brochen vertikal ZUT Krde Fällt, ufAlles ist 7emalt
einem aufgeschliffenen Kreidegrund oder aufgeleimten Lieinwand-
grund ist Temperafarbe ınter reichlicher V erwendung VON (+lanz-
gvold aufgetragen. Der Hintergrund der Hächer ist. me1st, ebenftalls

Nie inden siıch In dieser Zieit Iın (Gjewandvergoldet oder blau
oder Hintergrund eingepresste Brokatmuster; höchstens eingerıtzte
oder punktierte Kinge und Ranken.

Als Beispiele selen, neben em schon erwähnten Altar 7

Cismar, der Hochaltar Dı Doberan (Anfang des Jahrhunderts),
die Altäre zZU Marienstadt un Oberwesel angeführt. Kıne (Girenze
bildet etwa der Altar Zı Grabow In Mecklenburg AaUS dem ‚JJahre
1379

In der 2 -Periode VOI 0 1375 bıs ( 14735 andert siıch
zunächst vieles In der Konstruktion nd Ornamentik des

eın Der streng archiıtektonische, konstruktive Charakter
des Aufbaus öst sich allmählich mehr un mehr auf. Noch
ordnet sıch der Altarschmuck In der Wirkung der O  f Apsıs
unter.

Aus der archıtektonisch konstrulerten Nische wird eiNn O1a

mentiertes eld oder ach Das zeigt S1C  h deutlich daran, ass
die die Felder überdachenden Baldachine oder überspannenden
Bögen jetzt nicht mehr feste Pfeiler als Stützen haben, sondern

dünne Säulchen . oder garl keine Stützen mehr, S dass der
Baldachin oder Bogen A4UuS einem organıschen Bestandteil der



11MATTHAEI, Zaum Studium der mittelalterlichen Schnitzaltäre.

Architektur ZUuU einem dekorativ den Figuren und Scenen inzu-
tretenden Beiwerke wird. Mehrere oft 2 stöckige Baldachine oder
Kielbögen werden aneinandergereiht, e1n eld Z überspannen.
Die Türmcechen un:' die architektonische Bekrönung allen WE
Das (janze wıird Jetzt durchgehends alg Schrein behandelt, der
oben allermeist geradlınıg abschliesst un eiINEe (zalerie VO  k anfangs
kleinen, dann immer grösser werdenden Kreuzblumen rhält, Die
Kreuzblumen sind anfangs klein un lassen eın dahinter liegendes
sehr feines (xıtterwerk hervortreten, werden ann aber oTrÖSSET un
zerlappter und verdecken das (Atterwerk. Häufiger StOsSsen WITr

uch die oben erwähnte Predella oderjetzt auf Pentaptycha.
Staffel trıtt ZUM Schreine hinzu, W1e Münzenberger meınt, se1t,
1425 och hat, diese Zahl bei dem bisherigen Stande der Unter-
suchungen och keinen Wert.

Was das Figürliche anlangt, S sind die Gestalten noch
überwıegend klein, aber mıiıt der Tendenz grÖSser ZU werden. ach
Mitte des Jahrhunderts treffen WITr schon vereinzelt auf lebens-
STOSSC Figuren. Mehr und mehr wird die Mıiıtte stark hervor-
gehoben, sodass den Schrein eline einzZIgE C Haupthandlung
ausfüllt, und Nebensecenen oder Fınzelfiguren In die Flügel gyesetzt
werden. Vor Allem wird der scenische nhalt bedeutend e_.

weıtert. Za Marı  € und Christus reten ott Vater und dienende
Kıngel Gegen Ende der Periode zxommt die Mutter Marıiä iın den
Mariendarstellungen häufiger VOTL. In den Kreuzigungsscenen
werden die einzelnen Persönlichkeiten, die die Kvangelien oder
die Liegende gegenwärtig se1ın lassen, charakterıisiert; AUSSKeT Marıa
nd Johannes: Marıa Magdalena, die heilige V eronica, der Be-
kenntnis ablegende Hauptmann, der Kriegsknecht Longinus, dem
ein Blutstropfen des Herrn das Auge öffnet, der Schreiber, der
die Inschrift ZU formulieren hat, und zahlreicher werden die SCHLG-
haften Züge. Kın Gedränge Ön und mehr Personen füllt
schliesslich oft das Mittelfeld, namentlich aqauft nıederländischen
und niederdeutschen W erken, während E Süden SPAarsamer
bleibt. Die Küngstler fangen A S1C  h mehr In die Scene hinein-
zuversetzen, G1E mıtzuleben. IDıie einzelnen Figuren hören allmäh-
lich auftf eın blos repräsentatıves Dasein ühren un fangen
ohne Kücksicht auftf en Beschauer GahZ be1 der Handlung Zı seln.
Veberhaupt kommt die Auffas sung einen bedeutenden Schritt der
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Naturwahrheit näher, freilich 1Ur In em Sinne, dass Inan VOoONn

Beobachtung, och nicht VON Studium der Natur reden annn Man
gelangt allmählich auf die Stufe, die (Hotto In der italienischen
Malerei einnımmt. War die Körperverhältnisse sind überwiegend
unrichtig, die KöÖöpte me1lst ZU AL OSS. Das V eerhältnis des Kopfes
Zum YahZeh Körper ainkt oft bis 711 9 statt eLwa Ü
oder I)ie Bewegungen sind och oft verschroben und eckig.
Kın tiefer, charakteristischer Ausdruck ist mıt Ausnahme der
Hauptfiguren, der schmerzertfüllten Marıa, des leidenden Herrn,
es Johannes, ın deren Durchbildung 1a allmählich eline RC
waltige Routine bekommen hat, och me1st y verm1ssen. Ks
überwiegt noch das Gleichmässige, Iypische ın den (Gesichtern.
Auch das KRepräsentative In der Auffassung ist trof;z zahlreicher
genrehafter nd individueller Züge och keineswegs gyewichen.
ber Nal beobachtet jetzt auch Cie Natur qusserhalb des Men-
schen. Man setzt die Scenen 1n eIn Interieur, ıIn eine Tand-
schaft. Der Golderund schwındet allmählich; 11L der Himmel
bleibt. golden. uch aln die J1ierwelt wagt 131  4A11 sich mehr heran.
Am Schluss der Periode liebt 11a C5S, die Keisigen und Haupt-
leute In der Kreuzigung beritten vorzuführen. IDie Pferde sind
freilich och achr ungeschickt. Heiligenscheine und Muster WEeTI-

en 1n en Kreidegrund hineingraviert. uch die Gewandung
ze1gt vielfach eingeprägte Brokatmuster.

Als Beispiele {für diese Periode selen genannt: Der Altar
Grabow VON 1819 Altäre In der St, Jürgen- un Marienkirche

Z W ismar (der Hochaltar ın St. Georg nd der Krämeraltar 1ın
St. Marıien ONn 1429), der Hochaltar AUS der Domkirche D

Meissen, AUS em V iertel des Jahrhunderts. Aus Schleswig-
Holstein: Die Altäre ZU Burg un! Landkirchen A B‘ (Knde des

Jahrhunderts), die Altäre Mildstedt nd Neukirchen
(erste Hälfte des Jahrhunderts), der Altar 7i Schwesing AUS

der Mitte des Jahrhunderts 14951), der Hochaltar AaUSs Sst. Niecolaı
ın 1e] 1460) un: der Altar 7i Ostenfeld 1480).

Aus der etzten Periode Vom letzten Viertel des Jahr
hunderts bis ZUuU Kindringen der Reformation (ca, 1530),
stammt die orösste Masse der erhaltenen Altäre Ks ist, alsı ob Mah,
bevor der uell der reichen Stiftungen versiegen ollte, och ein-
mal alle Kräfte Zı glanzvoller Gestaltung der heiuligen Stätte ZU-
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aaqammenfassen wollte. Und dieser Reichtum ın der etzten Zeıit
Mag mıt einen Grund dafür abgegeben haben, 4ass an dem
kirchlicehen Schmuck überhaupt en Krieg erklärte (Bıldersturm).

Diese Periode ateht unter den Zeichen des endgültigen Verfalles
der mittelalterlichen Welt und des sieghaften Durchdringens eines

(zeistes.
In Deutschland speziell wurde der eINZIXE Machtfaktor, der

ın den trüben Zeiten der Auflösung der KReichsgewalt noch
exıstierte, die Hansa, he1 gänzlichem Mangel anl Schutz sge1tens
des Reiches durch die Kntdeckung der HE UECN Handelsstrassen
und die steigende Konkurrenz der Itahlener un Niederländer
rummlert. Miıt iıhnen dringt immer atärker der (Greist des Humanısmus
und der Renaissance eın und damıt ım Z/Zrusammenhang nıcht selten
e1in geradezu unkırchlicher (zeist SOQar In die Grestaltung des Altares.
Die 1E erfundene Buchdruckerkungst verstärkt och den KEinfluss
der zeichnenden üUunste auf die Placstik. W ar schon früher der
Biılderkanon, W1e ©] sich ın der byzantinischen und karolingischen
Buchillustration, weıter IN den sogenannten Armenbibeln und en
(z+ehets- und Andachtshbüchern ausgebildet hatte, massgebend SCn
z  9 verbreitet Jjetzt der Holzschnitt nd der Kupferstich
die Fortschritte der Malereı AUS en orösseren kKunstzentren ın
die entlegensten Gegenden und hbeeinthusst atark die J’hätigkeit der
okalen Kräfte.

Die schlichte geradlinıge Kastenform wird Jetzt mehr un
mehr verlassen. VDer Schrein bekommt oben eine bewegte ILinie
entweder durch oft zınnenartıg aufsteigende VUeberhöhung des
Mittelfeldes, W1€e in Blaubeuren, Kothenburg 1 W olfskehlen
In Vesterreich, Rudolstadt etC., oder durch wellenförmige oder
kielbogenartige Abschlüsse, WI1e G1E hbesonders ın en Niederlanden
üblich WAaren.

Das in der voriıgen Periode zurückgedrängte architektonische
Element kommt UL wieder ZU Geltung, aber In elıner VOLN
den Anfängen durchaus abweichenden, unorganıschen, nıcht mehr
konstruktiven W e1lse. Der Altar erhält häufig wıeder elne Be-
krönung; aber diese richtet sıch oft nicht einmal ach der KEın-
tellung des Schreines, sondern besteht AaAUSsS einem System VON

Fialen, Kıesen, Baldachinen, W impergen un V erbindungsbögen
aller Art, das sich wıllkürlich dem Schreine anglıedert un oft
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derartige Dimensionen annımmt, asSs der Altaraufsatz, weıt ent-
fernt, sich der Gesammtwirkung der AÄpsıs unterzuordnen, ZUM

dominierenden (xliede des Kirchenabschlusses wird. 4S W ill-
kürliche dieser Architektur euchtet; besonders e1in z den Altären

Danzıg (Marienkirche), Creglingen, Aanten, Hrankfurt M.,
während der Aufbau Sie St. W olfgang In Oesterreich strenger
ist, Der ınn für die konstruktive Bedeutung der einzelnen Glieder
ist oft vollkommen verloren Die Kialen werden ild
umgebogen nd durcheinander SCZOQCN. Ks ist, das eın durchaus
barocker Zug.

FEndlich arte auch s Masswerk uSs. Die kleinen, sıch
die Kielbögen anschmiegenden Kreuzblumen werden immer

QTÖSSET, zerlappter un: lösen sich schliesslich in Ranken auf. Oft
erkennt INa ın diesen och die Iınıe des ursprünglichen Bogens.
Schliesslich wird daraus eın Gewebe durchbrochenen Ranken-

Natura-werkes, ıIn dem keine bestimmte I ınie mehr vorherrscht.
listisch gebildete Blüten, Blätter und Hrüchte Diestel und
W einlaub eic treten hinzu. Die Säulen werden gedreht, lösen
S1C.  h oft 7 at Sprossen versehenem Astwerk auf, das den
Altar umspannt Eine besonders AIl Niederrhein und 1n en
Niederlanden beliebte Umrahmung ist die W urzel Jesse, ın deren
Aeste zahlreiche Figürchen verwebt werden. Schliesslich dringt
auch der Formenschatz der kHenalissance mıt V asen, Akanthus und
antiıkisierenden Kapitellen e1n. Die Niederlande bilden eın e1igen-
tümliches (z+ewebe VON herunterhängenden Zapfen a1t, verbindenden
Horizontallinien AaUS, das nıcht mıt Unrecht 5 Stalaktitenwerk«
genannt hat,

Dieses Ueberwiegen des Prunkhaften und die Auflösung des
Formenschatzes ohne V erständnis für cdie eigentliche Bedeutung
der (+lieder sind wesentlich Anzeichen des V erfalles eiInNes g-
mässıgten Geschmackes.

Diese Ausartung sehen WITr auch ın der Gestaltung des
Figürlichen. ber daneben beobachten WLr freilich ın dieser Zeeit
es (xährens, Altes mıt Neuem rıngt, das Fortschreiten einer
NEeUCNH, gesunden, S1C.  h aut das wirkliche Leben stellenden kunst.

Was das erstere angeht, sehen WITr e]ıne Krweiterung der
Handlung bhis 1Ns Uebertriebene, sodass InNnan VoNn UVeberladung un
einem wıirren Figurengedränge reden Uuss. Die Bewegungen werden
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oft bıs ZUL Karikatur un (irimasse entstellt vergl. die AUSs Claus
Bergs W erkstatt hervorgegangenen dänischen Altäre. Da erscheint
Lr iın dem Hochaltar OIl Odense der siegreich dem Grabe ent-
steigende Christus nıcht W1€e der verklärte Gottessohn, sondern eher
wıe eın Theater- oder Barrikaden-Held, der die Fahne schwingt.

Immer estärker werden die genrehaften Züge un:! nehmen oft
einen Charakter A ass INa  > sieht, der Künstler hat die ursprüng-
liche Bestimmung des Aufsatzes, Z (Gebet und Andacht Zı st1im-
MCN, VETSESSECNH. Da schneiden die Kriegsknechte ın der
Kreuzigung die wıderlichsten Grimassen, stecken die Zunge ı1eraus
und thuen Schlimmeres. Die Kinder ın der heiligen Sippe reıten
aut einem Steckenpferd etc.

Immer üpplger nd prächtiger WIT die technische Behand-
lung. Man setzt AUS Je1 un Zann FCYOSSCNE Ornamente auf,
verwendet Schmelz nd old. Die Brokatmuster werden immer
komplizierter. Manchmal ist, die ZANZC Kigur bıs auf die Haare
mıt Ausnahme des (Gesichts und der Hände ın xold getaucht.

Die Behandlung des Gewandes nımmt eınen aufdringlichen
harakter AN, der nıt der untergeordneten Bedeutung dieses
Klements ım Bilde ın keinem V erhältnis steht und em wachsen-
en Sıinn für die Natur schnurstracks zuwiederläuft. Alles tlattert,
bauscht sıch, knıttert sich In zahllose Keken und Augen, W1e WEeNnN

1ın eın NEUES Shirtinggewand der Sturmwind hineinbläst. Man
yeht in der Abkehr VON der Natur weıt, dass INan iın
landschaftlich gedachte Hintergründe WFenster hineinsetzt.

ber daneben beobachten WITr doch das Ueberwiegen der-
Jenigen /iüge, die as Erwachen eines gesunden Sinnes ın der
bıldenden Kunst. VerT:  ıten Den Künstlern FÄällt mehr und mehr
die Binde OMn den Augen, die S1E die Natur nıcht aehen hHess. Man
verlässt die konventionellen Iypen des Miıttelalters nd schafft

Man hält fürauf Grund eıgener Beobachtung nach der Natur.
nötıg, sıch die Anatomie des menschlichen Körpers be-
kümmern. Die Muskulatur in en gereckten Stellungen Kreuze
ist oft ZANZ vorzüglich; desgl die Behandlung der Hände un:!
Füsse. Die FProportionen werden richtiger. Im Zusammenhange
mıit, diesem Studium steht CSy 4ass 938928  - jetzt öfter wagt, lebens-
YTOSSE Kiguren schaffen nd dass 111a  ; der Darstellung des
Nackten nıcht ausweicht.



16 MATTHAEI, 7um Studium der mıttelalterlichen Schnitzaltäre.

Der Ausdruck der Köpfe wird besser und charakteristischer.
Man hat namentlich ın der Darstellung des physischen nd
seelischen Schmerzes, des Hasses nd Spottes, der ylaubensfesten
Zauversicht eine saolche Routine erlangt, dass selbst ın unter-

geordneten Arbeiten oft einem meisterhaften Ausdruck dieser
Stimmungen begegnet. IDie Situation ist. lebenswahrer gedacht.
Die handelnden Personen sind be1 der Sache un schauen nıcht
mehr repräsentativ AUS dem Bilde heraus. Oft hat der Künstler
die V orbilder 1ın qe1ner Umgebung gesucht. Diese porträtartıgen
Köpfe bilden eın Gegengewicht die Iremden Kinflüsse,
denen die K ünstler dieser Periode ausgesetzt sind.

Kıne mehr künstlerische Auffassung ze1gt sich namentlich
1im Süden darın, ass 1a auf die breıte Krzählung verzichtet
un: sich mehr nd mehr qauft die abgerundete Darstellung elnes
V organges konzentriert.

Gegen nde des Abschnittes kommen einzelne Künstler Dr

der VUeberzeugung, dass die FWFeinheit der plastischen Arbeıt durch
den Ueberzug Kreidegrund und WHarbe verdorben werde. W ir
StLOSSEN jetzt häutfiger und ZW ALr 1m Norden (Kalkar) WwI1e 1m Süden
(Meıster des Creglinger Altars) aul unbemalte Holzschnitzereien.

Auch der Natur 4UuSSer em Menschen trıtt I1Nan näher. Die
Landschaft, die den Hintergrund bıldet, wıird reicher, vertiefter,
wobei reilich die Plastık oft ZU ihrem Schaden die Malerei ZU

erreichen sucht. |Die Tierwelt spielt eine atärkere Rolle. Doch
bleibt das Darstellungsvermögen hier 1m (+anzen auf nıederer
Stufe als eım Menschen.

Endlich erfährt auch der Stoffkreis EiINE YEWISSC V eränderung.
In dieser Blütezeıt des Marienkultus trıtt dıe Gottesmutter —

verkennbar In den V ordergrund des Interesses. Ihre SaNZE WFamilı1e
wird JEN Mittelpunkt der Darstellung gemacCht. Die Multter
Anna, die Freundin Elisabeth mıt ıhren Männern, die Zzwel anderen
Marien miıt, ihrer Cch Sippe reten 711 Himmelsköhigin hinzu.
QOefter stOoOssen WIT neben em Lieben und Lieiıden des Herrn un
seINer Multter autf die Geschichten der Heiligen, besonders der
Katharına nd Barbara, des St. Georg, Johannes, Lucas, der
heiligen Nothelfer eic

W enn WITr auch ın dieser Periode neben den Symptomen
der Ausartung das Autblühen es äachten Kenalissancegelstes he-
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obachten, S INUSS doch bemerkt werden, ass 1Ur wenigen
Künstlern gelingt, sich ın allen Teilen ihres Werkes Zı völliger
künstlerischer Freiheit nd Unabhängigkeit Konventionellen
durchzuarbeiten.

Mıt em stärkeren V ordringen des Individuellen ıIn der
Kunst hängt CS ZUSAMMEN, dass WITr jetzt häufiger autf Namen VON
Bıldschnitzern nd Malern stossen, die auch ihre W erke bezeichnen
und datieren. Neben den Malerwerkstätten, denen die Ausführung
solcher Schnitzaltäre übertragen wurde, bilden sıch Bildschnitz-
schulen AaUS, die ihrerseits en Maler heranziehen oder seiner Sar
nıcht mehr bedürfen. Die Antwerpener brennen iıhren Arbeiten
eINn kleines Händcechen e1In, Al Brüsseler Arbeiten nindet Na eınen
eingeschnittenen Zarkel

Die bedeutendsten Zentren arcn In Süddeutschland, AI
Niederrhein und In den Nıederlanden. ber dıe tortschreitende
Forschung dürfte nicht. wen1iger bedeutsame W erkstätten auch
im Norden und (Osten nachweisen, W1e 1n Lübeck, Mecklenburg,
Danzig, den Ostseeprovinzen etc

Ich NeNNeE Im Wolgenden die wichtigsten Schulen:
Nürnberg: Werkstatt Mich W ohlgemuths (  4—1  } eit

Stoss 1438 bis Er arbeitete S
In Krakau (Frauenkirche).

W ürzburg: 111 Riemenschneider (ca. 1460—15831) und der
Meister des Creglinger Altars.

Schweiz: ‚Jacob Rösch und Ivo Strigeler.
Schwaben: Friedr. JTerlen (KRotenburg O, Hochaltar

VON St. Jacob); Jörg Syrlin nd Jörg Syrlin
(  FE  ) Der Altar Zı Blaubeuren.

S LE E: Michael Pacher (Hochaltar on St. W olfgang.
1481).

Am Nie derrhein ın Kalkar und Aanten: Meister Arnold,
JLoedewik, Heinrich Douvermann und zahlreiche andere
(vergl. A. WOLFF, Geschichte der Stadt Calcar, Krankfurt
1883, und Die St. Nie Pfarrkirche Zı Calear. Kalkar 1880

In den Niederlanden: Die Schulen VONn Brügge, (xent, Ant-
WEIDCNH S Brüssel (Jan Borman, Barend Van Orley).

3 Bezeichnete niederländische Arbeiten sınd In Schleswig-Holsteinbis jetzt nıcht efunden. In unse unmittelbaren Nähe en WIT wel
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Sachsen und W estphalen: Conrad Borgetrik, Hinrick Stan-
1525. Altar VON Finger).

Lübeck: Benediet Dreyer; (aus Berg.
Schleswig-Holstein: Jans Brüggemann Bordesholm).

Die schleswig-holsteinischen Schnitzaltare hıs 1530
Die eben gegebene Charakteristik der Entwickelung des

Flügelaltars und eınes holzplastischen Schmuckes oult 1m
Allgemeıinen. KEıs ist klar, asSs die Entwickelung in den einzel-

Schulen manche recht bedeutende Abweichungen zeıgen
wird. ode unterscheıidet zwischen der süddeutschen und der
norddeutschen Holzplastik. Die erstere gyliedert sich wıiıederum
ın verschiedene Schulen aıt recht charakteristischen Besonder-
heiten. Kigentümlich ist dieser oberdeutschen Kunst eiNn starker
Sinn für das Statuarische, Monumentale. DBis 7, Anfang des

Jahrhunderts ist. hier die Plastik der Malereı entschıieden
überlegen un entnımmt nıcht VON dieser ihre (Gesetze.

Was den Norden angeht, ist ode der Ansıcht, dass der
Niederrhein und die Niederlande en dominierenden Einfluss 4AULS-

Bıs ZUN1 Ende des Jahrhunderts nımmt nochgyeübt haben.
Zie In W estphalen einNe mıt den Niederlanden ähnliche, aber
gyleichzeitige Kntwickelung n Dann aber, meınt, Cr, sind die
Meister VO Niederrhein und den Niederlanden durchaus die
(rebenden FCWESECNH., KEine Scheidung ın selbstständige Schulen ın
dem Sinne w1ıe ın Oberdeutschland lässt er nıcht Die g‘—
melnsamen Kennzeichen dieser Plastik sind nach ode Die
Zusammensetzung des (Ganzen AUuSs vielen kleinen Feldern miıt zahl-
reiıchen kleinen Figuren; Vorliebe für Ausführung in FKichenholz;
reiche V ergoldung nd Bemalung; ın den einzelnen Kompositionen
mehr STruUPPCH- als reliefartige Darstellung; Fainrahmung des Altars

durch das Händchen als Antwerpener Arbeiten gekennzeichnete Altäre, nam-
Lich den Marıenaltar ın der Briefkapelle der Lübecker Marienkirche VO  S

1518 un den Altar 1n der ammiung des Konsuls W eber ın Hamburg.
7 ESC. der deutschen Plastık. Berlin 18857 108

%o O., 214. und
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durch ausserordentlich reiches, spielendes Masswerk. Endlich be-
merkt ode mıt Kecht, ass die nıederländischen nd nieder-
deutschen Werke ın der prächtigen, malerischen Gesamtwirkung
den oberdeutschen überlegen selen. An innerem Gehalt jedoch
stehen G1E zurück. >»(Geschickte Anordnung, Lebendigkeit der Kr-
zählung, genrehafte Auffassung können nıcht entschädıgen für den
äusserlichen, kleinlichen, barocken Sinn.«

Eıin erster Blick auf die In Schleswig-Holstein erhaltenen
Schnitzaltäre beweist, dass diese Charakteristik auf die aller-
meısten thatsächlich ber damit ist. noch nıcht gesagt,
dass die KaNZE schleswig-holsteinische Holzplastik durchweg auf
niederländische Einflüsse zurückzuführen ist, Die Gesamtlebens-
bedingungen: Klıma, Bodengestaltung und Lage des Landes, die
Bevölkerung, deren Beschäftigung und Entwickelung sind iın
Schleswig-Holstein un den Niederlanden S durchaus ähnliche,
ass INnan In Schleswig-Holstein, auch Dal keine Beziehungen
Zl den Niederlanden vorlägen, doch auf eine SANZ äahnliche
Kultur hinausgekommen seın musste. Reist Inan heute in den
Marschlanden, könnte INnan sich nach Holland versetzt fühlen.

Die Bode’sche Behauptung VOL dem absoluten Dominieren
der Niederländer in der niederdeutschen und nordischen Plastik
fusst doch och nıcht auf einer ausreichenden Grundlage. och
ist Zı W eniges yründlich untersucht. Was aber bisher vorliegt,
ist eher 1ın der Lage, die Bode’sche Auffassung ZUu erschüttern
alsı Zı bestätigen. Goldschmidt konstatiert, dass siıch ın Lübeck
qauftf niıederdeutscher Grundlage eıne eigene, heimische Schule ent-
wickelt hat, die ın ihrer letzten Periode (1500—1530) mındestens

stark on Oberdeutschland WI1e on den Niederlanden beeinflusst
worden ist. KFranecis Beckett konstatiert ın Dänemark neben zahl-
reichen niederländischen Werken besonders solche, die auf Lübeck
weisen. Ausserdem aber weıst er auch 1er starke oberdeutsche
Kinflüsse ach. uch spezifisch dänısche Arbeiten führt auftf
und iın einigen der jetzt ın Dänemark befindlichen Altäre Ver-
mutet direkt schleswig-holsteinische Arbeit.

Nur eine gründliche Untersuchung der schleswig-holsteini-
schen Holzplastik, W1e S1Ee bis jetzt och nıcht vorliegt, kann dar-
thun, ob für Schleswig-Holstein die Bode’sche Behauptung gilt,oder ob nıcht vielmehr auch 1er neben einheimischen Arbeiten

2*
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KEinflüsse AUS anderen Kunstzentren neben den Niederlanden, also
4116 T.beck oder Oberdeutschland, verzeichnen sind. Kıne
solche Untersuchung ist 1m Werke Der V erfasser beabsichtigt,
unterstutzt VOLN der Provinz, die wichtigsten schleswig-holsteinischen
Altäre In Cn Reproduktionen herauszugeben. Die azu nOt-

wendigen V orarbeiten erscheinen In allernächster ÄeIt mıt einem
Verzeichnis des 1m Thaulow-Museum In Kiel vorhandenen Ma-
terjals I)ie Pesultate dieser Untersuchungen sollen ım Wolgenden
im Auszug gegeben werden.

Es kommt zunächst darauf A die sämtlichen i1ım Lande VOTI'-

handenen oder für das Land gyearbeiteten Schnitzaltäre nachzu-
welsen. I)iese Arbeit ist 1m W esentlichen durch dıie SUOTSSamen
Sammlungen Haupts erledigt. eın höchst wertvolles V erzeichnis
weıst 195 Schnitzaltäre aut. Davon ist eine gröÖsSsere Anzahl VeOeI-

loren JCHANDZCNH , ein PAaL auswaärts hefindliche xommen noch hinzu.
DIie nächste Aufgabe ıst, diese Altäre zeitlich ZzuU ordnen.

Dazu gehört elıne selbständige Untersuchung aller vorhandenen
Werke, da dıe Abbildungen be1 Haupt e1il nıcht ausreichen,
auch manchen wichtigen Werken überhaupt keine Abbildung
vorliegt. och War nicht möglich, qlles al Ort und Stelle 7

besichtigen. Ks wird as auch nıcht nötıg seln, da oft DUr sechr
dürftige Heste vorliegen, die sıich als unbedeutend erweısen, ass
eiInNe Besichtigung überflüssig ist. Von 100 Altären aber haben
WLr e1IN eıgenes Urteil DCWONNCH, asSs WITL eINE Datierung WaßC.
dürfen. Die Grundsätze, nach denen das geschehen ıst, sind ın
der genannten Schrift °) auseinandergesetzt. Hier folge das V er-
zeichnis ach en Absphnitten bis 15093, 1375 bıs

Ziur Kenntnis der mittelalterl. Schnıtzaltäre Schleswig - Holsteins.
Mıt einem Verzeichnıs der AUS der eıt bis 1530 1mMm Thaulow-Museum ın
Kıel vorhandenen Werke der Holzplastik VONL Dr MATTHAEI-Kiel. Verlag
des schl.-holst kunstgewerbl. I’haulow-Museums, 1898 Die Schrift ist, im
Druck und wird etwa 1mM Jul erscheıinen.

AUPT, ILL, G1
Zur Kenntnis der mittelalterlichen Schnitzaltäre etC., ; ff.

Es sıind dasAusgegangen wurde VON den erhaltenen datierten W erken.
1451 Schwesing. 1460 Kiel, S{ Nıcolalıl. 148|  CS Ostenfeld. 1506 Kotzenbüll.
1506 Altar ın der heil Geistkirche In Kiel 1515 Eken. 1517 Hutten (jetzt
ın Kopenhagen, Nat. Museum). o1t bel Apenrade. Bordesholm-
Schleswig. 1522 Tetenbüll. Danach wurden die übrigen erL. eingereiht.
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des 15 Jahrhunderts, VON Miıtte des 15 Jahrhunderts bis
1480 on 1480 his 1500 und VO  —_ 1500 bis Ca 1530

AÄAus der Zeit biıis 13275
Nordhackstedt O an Passionsscenen ber den ChorbögenHürup
Husby Apostelreihe
Mildstedt
Schleswig (Dom, Ciborienaltar)
CismarmA CN CO < 165 ©O IM Lügumkloster (KReliquienaltar)

Ca 1374753 bis Mitte des Jahrhunderts
Burg a
Landkirchen (T’haulow Museum)
Petersdorf

11 Karlum (Leile, Thaulow-Museum)
1E Arnis-Boren (Lhaulow-Museum)

Lensahn
Preetz (Kopenhagen, Nat -Museum)
Mildstedt
Schwabstedt (Alabasterfiguren)

47 Neukirchen (T’haulow-Museum)
Kekenis
Hoyer
Eimmerleff

24 Haddeby
O (Büsum —”
D (Kiel, Hinrik Junge,

Lütjenburg.
Selent.

In diese Zeıit könnten noch hineingehören die Altäre VeS‚
Altarreste ONn Bramstedt Tandslet St; Annen, Hürup, Süder-
lügum, Beftofft Ulsby, kKısum, Hadersleben (Alabasterfiguren)
auch Koagger

Von der Mitte des 15 Jahrhunderts hıs } 1480
26 Schwesing 1451
D (I’rittau 1457
28 Keckwadt
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Q Hammeleff
W odder.

31 Grube
30 Warder.
33 Dahler.

Keitum.
35 Kiel, St. Niecola1 14.60, Hochaltar.
36 Kiel, St. Nic., Nebenaltar.

Ries (Thaulow-Museum).
38 Hellewadt.
30 Ksgrus.

Kating.
4.1 Tatmg
49 V ollerwieck.
4.3 Ording.

Velyeshbüll
45 (Hostrup
46 Ariıld.
47 Süderhastedt.

Pellworm alte Kirche.
4.9 Ostenfeld 1480

Von CAH. —1(
5 Nustrup.
51 Hattstedt.

St. Peter.
53 estensee.

Mögeltondern.
55 Nordstrand (Odenbüll).

(Schleswig Anton
57 Holmegaard 1496 ın Dänemark, ber vermut]. schles-
55 Birket \a —’ wig-holsteinischer Herkunft.

Sterup.
(zıkau.

61 Steinberg.
Döstrup.
W esterland.
Morsum.

65 bel
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66 Kapstedt.
67 Ködding.
68 Dahler.
69 Warnıitz.
In diese Zeit gehören auch och verschiedene Altarreste A1Us

dem T’haulow-Museum, darunter eine Gruppe, die möglicherweise
AUS Thumbye stammt,.

Kein bestimmtes Urteil können WIr uns och erlauben über
die folgenden Altäre und Altarreste, welche aber sämmtlich em
15 Jahrhundert angehören dürften: Bargum, V1öl, Atzbüll,
Aller, Bramdrup, Föhr-St. Laurentius, Flintbeck, Weldstedt, Halk
(Kreuzigungs-Altar), Deezbüll, Hoist, Norderbrarup, Holebüll,
Hohenaspe, Aggerschau, Föhr-St. Johann, Wahrentoft, HJerndrup,
W arder, Schobüll, Kandrup, Nebenaltäre Zı Osterlügum, ord-
hackstedt, Koldenbüttel, Schrustrup. Die Reste der Altäre Zn

Burg o (St. Jürgen), Probst. Hagen, Jevenstedt, Jöörl (Altar),
Neuenbrook, Nordlügum, Nordhastedt, UOland, Osterlügum (Reste),
Oxbüll, Kınkenis, Schads, Sieverstedt, Stellau, Sterup (Nebenaltar),
Yaarstedt, Waabs &, W odder, Witting (Nebenaltar).

Von 1500 bis 1530
Bedstedt,

Z Tieslund.
WD Heide

Halk
Preetz, Annenaltar.

(5 Ketting.
Schleswig (Präs. Klostér).

F Kıel, (zeist 1506
Kotzenhbüll 1506
Segeberg.
Aventoft, Hauptaltar.

81 Osterhever.
Preetz, kleiner Altar iın Kopenhagen
Preetz, Klosterkirche.
Bordesholm, St, Augustin.

SS Goschhof-Eckernförde.
(zettorf.

87 Osterlügum.
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88 ken 1515
QQ Hütten (Kopenhagen).

Heide Relief.
01 Haselau (T’haulow-Museum).

Klanxhbüll
93 Pellworm

Wonshbeck (Mus. vatı Alt.)
95 oıt Apenrade 1520
96 Bordesholm-Schleswig, vollendet 1927
97 Bordesholm, Altar, T’haulow-Museum.
98 (Brügge).
99 Neumünster (Reste, T’haulow-Museum).

100 Knge.
101 Schwabstedt.
102 Meldorft.
103 Kendsburg (Reste 1Im T’haulow-Museum).
104 Gelting.
105 eck
106 Tetenhbüll 15929
107 Witzwort.
108 Haderslehen (Mus vater!|. Altertümer. Herkunft nicht

bestimmt).
109 Horshbüll.
110 Norderbrarup.
114 Notmark.
119 A ventoft, Nebenaltäre.
113 JLöstrup.
114 Keckernförde Kel
115 Witting.
116 Neukirchen W .-H.
In diese Zeıt dürften auch och gehören die Altarreste Zl

Kollmar, Rodenäs nd VON einem Altar Ketting.

Versuchen WITLr CS, uns danach ein ild ONn der KEntwickelung
der schleswig-holsteinischen Altarplastik ZU machen, beobachten
WITr bedeutende Wandlungen: 1n der Konstruktion, Ornamentik
un! Finteilung des Schreines, iın der Wahl und Disposition des
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Gegenstandes, ın der künstlerischen Auffassungswelse und
der technischen Ausführung »

Am wenıgsten andert sich der Schrein. HKr bleibt bis
in dıe etzte Zeit zumelst ein oben geradlinig geschlossener, recht-
eckiger Kasten; 1U ass immer mehr der > Mittelschrein

Darstellung elINer Haupthandlung benutzt wird. In der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts hbeobachten WITr auch 1er Lande
die Tendenz, eine bewegte Lainie durch Ueberhöhung des Mittel-
feldes Z erzielen. (Vgl Kckwadt, Pellworm, Ulkebüll, Kotzenbüll,
Osterlügum, Bordesholm-Schleswig, Hadersleben |Mus O nd
Neukirchen W.- Eine Bekrönung ıst NnUur den AUS der
etzten Zieit, stammenden Altären ZU Bordesholm-Schleswig un
Hadersleben (Mus vater!]. Altert.) ınden. Möglicherweise haben
aber och andere W erke, W1e der Itar VO  b Neukirchen
W.-H., diesen Schmuck gehabt. Die den Niederländern e1gen-
tümliche geschwungene ILAanıe sehen WIT 1LUF en Flügeln des
Altars ZU Kekenis und A dem Brüggemannschen Altare.

Die Fantelung des Schreines wird ge1t, der zweıten Hälfte
des FR Jahrhunderts etwas reicher. Ohne die Einheit des Schreines
als Hauptfeld ZU storen, retLen erst un Heılıge neben die
Hauptgruppe (vel. Zie KRies, die Eiderstedter und die Sylter
Altäre). Dann kommen scenische Narstelungen ın den Schrein
(vel. Pellworm K., Schwabstedt, Kınge). Endlich reicht die
Weldereinteilung nıcht mehr AUSy alles anzubringen, W as der
Meister erzählen wull, und werden ohne irgend welche OTDNaIiInell-

tale Irennung Secenen In die Hauptdarstellung hineinkomponiert,
die zeıtlich naı1t dieser cht zusammenftfallen (Kotzenbüll, Aventoft,
Osterhever, Wiıtzwort, W arnıtz, Luo1t). ene merkwürdige Teilung
des Mittelfeldes durch eine horizontale Welspartie, die der Brügge-
mannsche Schrein aufweist, haben WIr 4USSer em sogenannten
Haderslebener Itar 1 Mus. vaterl. Altert. un dem NN-
ten kleinen Bordesholmer Altar 1m Thaulow-Museum weder
Schleswig-Holstein och SONST wlieder beobachtet.

S Der uUuLls Gebote stehende aum gestattet nicht, bei dieser
Charakteristik auf alle ın Betracht kommenden Einzelheiten einzugehen.
Wir verwelsen auf die oben genannte Schrift: Zaur Kenntnis der mittelalt.
Schnitzaltäre StC:; 123 UL,
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Der architektonisch-konstruktive Charakter des Ornaments,
den WIr och In (}ismar sehen, IT mehr un mehr ZzUurück. yst
beobachten WITr noch ein richtig empfundenes Strebesystem (Feh-
INAarn, Boren, Hoyer). Dann fällt das fort, In der Hälfte des
15 Jahrhunderts werden die Architekturformen mehr und mehr
dekorativ verwandt. Schon iın 1el 1460) beobachten WIT kleine
Orna.mentfigürchen , iın den Hohlkehlen der Bogenstützen. Die
trennenden Säulchen werden gedreht nd lösen sich schliesslich,
Ww1€e oıt und Pellworm . In aufstrebendes Astwerk mıt
naturalistischen Sprossen auf. In der WHrühzeit treffen WIT noch
oft auf den reinen Kundbogen ohne ırgyend welche Andeutung der
Kielbogenlinie (Neukirchen O.)

Die Kntwickelung, die der ornamentale Schmuck der
kleinen streng stilisıerten Kreuzblume bis ZUT frei und wıld DG
schwungenen HRanke CHOMMEN hat, können WITL teilweise auch in
Schleswig-Holstein beobachten. In der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts werden die Kreuzblumen der bekrönenden (Galerie
grOSSeEr nd zerlappter. In Kiel (1460) sind S1e noch klein
un!' Blättchen gebildet. Schon iın Hattstedt wird die Mittel-
rıppe hoch ECMDOTSCZOYEN, nd davon zweıgen. sich bıs und
mehr Blättchen ab Seit 1500 eLwa trıtt auch bei uns das frei
nd ausserordentlich fein gebildete Rankenwerk auf, das In O1t
schon Renaissancemotive enthält,. och kommen daneben auch
noch In späater Zeeit. jene feinen un massvoll gegliederten Kreuz-
blumen VOT, die WIT Sonst ur der Frühzeit finden. Man g_
wınnt en Kindruck, qls ob hier nd da ein zurückgebliebener
eister 1m Lande sich och die gewohnte WHormengebung hält,
während draussen 1ın den Zentren des Kunstlebens die KEntwicke-
lung sehon weıter fortgeschritten War

UVUeber die wichtige Frage, W1e sıch die Technik der Be-
malung bei NS entwiıickelt hat, W1e der Hintergrund behandelt
wurde, Wann INnan den Kreidegrund UT punzte un Wann das
Kınpressen VON Brokatmustern beginnt etC., vermögen WIr bei
dem dieser Hinsicht sehr bedauerlichen Zustande der meısten
Altäre 1m Lande och nichts Bestimmtes Sagn uch Wr

oft nicht möglich, testzustellen, oh die Altäre Staffeln gehabt
haben oder nıcht. Sicher ist, ass iın der Hälfte des
Jahrhunderts die Pentaptycha häufiger werden. In W arnitz und
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O1t tretfen ZU den beweglichen Flügeln noch Zwel feststehende
hinzu.

Was W ahl und Disposition des Gegenstandes AD -

gyeht, Fällt VOL allem auf, ass einzelne Gegenden einen be-
Instimmten Stoft un eine bestimmte Anordnung bevorzugen.

den nördlichen un nordwestlichen Teilen des Landes begegnen
WITr meıst der heilıgen Dreieinigkeit (Gott Vater mıt dem Oten
Sohne auf em Schosse oder den Schmerzensmann neben sich
haltend) oder der sogenannten »Majestä della vergine«, die ohl
me1ist als eine Kürbitte der Marıa bei OChristus autfzufassen seln
dürfte. Dıie Altäre, die diesen Stoft qals Hauptgegenstand der
Darstellung führen, liegen In den heutigen Kreisen Tondern,
Apenrade, Hadersleben un SONST ıIn Nordschleswig.

Die Eiderstedter Altäre haben zume1st den gyleichen Typus:
im Schreine die Kreuzigung, oft mıt flankierenden Heiligen-
gestalten; ın den Flügeln die Apostel.

In Holstein vermochten E diese Beobachtung nıcht ın

ausgesprochener W eise NI machen. Doch mMag bemerkt werden,
dass die Altäre auf Wehmarn, dann dıe D Neukirchen, Lütjen-
burg, Grube, Gkau, Selent un: V arder auch stofflich eıne innere
Beziehung Z einander haben Jle diese Orte lıegen in eıner

Gegend (um das Fürstentum Lübeck).
An der Kreuzigungsdarstellung lässt sich verfolgen,

Ww1e stufenweise eiINe immer stärkere Krweiterung des Gegen-
standes nd eine immer dramatischere, lebendigere und derbere
Auffassung ıntrıtt.

In der Frühzeıit bestand die Darstellung 1Ur AUS dem Kruzli-
fixus und en danebenstehenden (Gjestalten VOL ‚Johannes (rechts)
un! Marıa (Iinks 1, val Uismar, Burg, andkirchen, Lensahn. Dann
c ‚Johannes auf die Seıte der Marıa, die VOI mehreren Frauen un-

yeben ist, während die rechte Seite durch Keisige, uschauer und
W ürdenträger gefüllt wird, [(0)81 denen oft eiNn Paar ın lebhafter
Diskussion dargestellt ist. Unter den Keısıgen, die das Kreuz
stehen, ist einer bemerken, der einen kleinen Kimer mıt Kssig
traägt un! der mıt der Lanze nach der Seite des Herrn hinauf-

Stets VOMM Beobachter AUS gemeint.
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reicht. Zum Kruzifixus reten die Schächer und drei, vier, fünf
schwebende Kingel, die 4as lut des Herrn In Kelchen auffangen ;
(in Schwesing auch Kıngel, die die Seelen der Schächer entführen).
Am Fusse des Kreuzesstammes liegt, och der äalteren Auffassung
entsprechend, wonach sich dam der rde erhebt, Toten-
gebein: Knochen un! Schädel Adams Vgl Mildstedt (21 Per-
sonen), Neukirchen (noch Personen erhalten), weıter Lütjen-
burg, Selent, W arder, Grube (um die Mitte des Jahrhunderts).
Hier trıtt. schon der Schreiber hinzu, der beauftragt 1st, die In-
schrift anzufertigen, un mıt dem sich e1iINn W ürdenträger über die
Fassung unterhält (Lütjenburg). ach Joh FO, 20, 21, War
Pılatus selbst der Schreiber. An den Altären ist aber STETS eIN
Junger Mann dargestellt VO  ] untergeordnetem kKange. uch der
Hauptmann, der das Bekenntnis ablegt (Matth. Z » Wahr-
lich, Dieser ist Gottes Sohn geWeEsCN«), wird stärker betont, 1N-
dem beteuernd die Hand nach oben hebht. Zili dem Keisigen
miıt der Lanze trıtt oft noch eiNn zweıter. Hs ist der Kriegs-
knecht Longinus. Nach ‚Joh. 19, bohrt nıcht der Hauptmann,
sondern ein Soldat die Lanze In die Seite des Herrn. Nach der
legenda aUrea ist, dabei e1IN Blutstropfen des Herrn Iın SEe1IN Auge
gyefallen, und 6C T]® ist dadurch geıstig sehend gyeworden. Diesen
V organg sehen WIr se1ıt Mitte des Jahrhunderts qaut en
schleswig-holsteinischen Altären (Lütjenburg, Kiel 1460 Der
Kriegsknecht 1at, dabei oft den Ausdruck, als ob er körperlich
sehend würde, Was Ja bei einem Soldaten zeinen ınn hätte.
An der Stelle, ın Mildstedt un Neukıircechen der Schädel
Adams liegt, erscheint schon In Lütjenburg Marıa Magdalena,
die dann später den Kreuzesstamm umklammert. Die &Jeichen
Iypen, zunächst Iın knapperer Zahl, erscheinen auf en mehr
handwerksmässig hergestellten Altären OM Schwesing bis Osten-
feld und In der Kıderstedter Gruppe nd ZWar mıt zunehmender
Figurenzahl VON < In 1el (St. Nicolai) sind auch och
die ritterbürtigen Stifter 1m V ordergrunde hinzugefügt.

Um 14580 macht sich eine och etärkere Krweiterung gel-
tend Schon in Lütjenburg un Selent, weıter 1n Ostenfeld wird
das vorüberdrängende V olk stärker betont mıt charakteristischen
Iypen, WI1e dem heranhumpelnden Krüppel. KEine immer orössere
Anzahl der Keisigen und W ürdenträger ist beritten. Veronika mıt
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dem Schweisstuche, die Kriegsknechte, die den ock würfeln
un sıch balgen (Nordstrand, Odenbüll) treten hinzu. Die Kiguren-
zahl unter em Kreuze erweıtert sich damit Z eiınem Gedränge
on (Steinberg‘ und (3 (Gikau) Figuren.

In der letzten Periode endlich sehen WIr eine doppelte
'Pendenz. Die eiInNe (vertreten durch die Gruppe Kotzenbüll,
Aventoft, Usterhever, Loit, Geltineg,, Lieck etC.) erweıtert das
Bild der Haupthandlung noch stärker. Den Hintergrund der
Kreuzigung füllt eine bergige Landschaft mnıt Bäumen, oft auch
mıt Andeutungen der Stadt Jerusalem, un ın diese werden jene
oben schon erwähnten Hintergrundsscenen, die teıls WwW1e Kreuz-
Lragung und Annagelung VOr, tejls WI1e Kreuzabnahme, Grablegung
nd Beweinung nach der Haupthandlung 711 denken sınd, wıll-
kürlich hineinkomponiert. Zahlreiche kleine Kınzelfiguren, W1e
qAdie Krauen, die AUS der Stadt kommen, oder der erhängte Judas

Hınzu treten ber(n Kotzenbüll) sind iın dieser Landschaft.
dem Kreuze: ott V ater und schwebende Kngel Das (z+anze wird
S einem völlig unübersichtlichen Figurengewirre, w1e WIr es aller-
dings noch schlimmer In dieser Zeıit in en nıederländischen und
nıecederrheinischen } auch den AUS Claus Bergs erkstatt hervor-
gegangencn dänischen Altären sehen.

Daneben finden WITr eıINE andere Tendenz, die Z Brügge-
Nannn nd einer Reihe ZUuUu iıhm zweıtellos in näherer Beziehung
stehenden Werken Führt, die die Higurenzahl wıeder einschränkt
(bis aut 13 nd Personen) und dem (1anzen eın etfwas ruhigeres,
übersichtlicheres (repräge verleıht, W1e€e WIr eher A oberdeutschen
Arbeiten ZU sehen gyewohnt siınd.

Was sonst die Wahl des (regenstandes angeht, beobachten
WITr en erhaltenen W erken 1ın der Frühzeit eINE grössere
Mannigfaltigkeit als späater. Nehben den genannten Passions-
darstellungen, der Veerherrlichung Marıä, Christus als W eltenrichter,
der Dreiemnigkeit sehen WIr Parallelseenen A4AUS em alten Testa-
mente, die (rxeschichte Benedikts un ‚Johannes des Täufers
(Cismar), Petri Kreuzigung (n Hoyer), vielleicht auch die
heiligen Nothelfer (in Schwabstedt und Koagger, WEeLnNn diese
Arbeiten wiıirklich 1ın die erste aälfte des Jahrhunderts YA

setzen sind).
vgl / dern Hochaltar ın St. Nicolai ın Kalkar.
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Seit der Mıtte des Jahrhunderts macht sich eINEe grössere
Monotonie in der Auswahl des Stoffes geltend: Abgesehen VON

dem Marienleben 1m Kieler Hochaltar (St. Nicolai) und der
Taufe esu im dortigen Nebenaltare dominieren fast, ausschliesslich
jene beiden Hauptsto{ffe: die Kreuzigung mıt Scenen AUS der
Kindheits- VESP. Lieidensgeschichte miıt Aposteln ınd Heıiligen auf
den Flügeln nd Marıa und Christus oder ott V ater mıt dem
Sohne In en Flügeln herrscht eine YEWISSE Vorliebe für die
folgenden 1er Secenen: Marı V erkündigung, Christ1 Geburt, A
betung der Könige und Darstellung 1m Tempel oder Beschneidung.

Gegen nde des Jahrhunderts wird aber das KRepertoir
scehr 1e] reichhaltiger. Neben den schr erweıterten Darstellungen
AUSsS der Kındheits- und Lieidensgeschichte Jesu a der Parallelis-

AUS dem alten Testament wieder hervor. Marıa trıtt mehr
nd mehr ın den V ordergrund des Interesses. Sie erscheint oft
allein iın der Strahlenglorie, umgeben VOIN Rosenkranz (Gettorf,
Ketting) oder auf der Mondsichel mıt den V ertretern der elt-
Llichen und geistlichen Stände (Haselau, Wiıtting, Aventoftt).
Marı DIppe sehen In Preetz, Klanxbüll, Goschhof und
Schleswig (Präs. Kloster), W1e überhaupt Anna selbdritt öÖöfters
iın Predellen nd In den einzelnen Weldern auftritt. Neben der
Kreuzigung kommen auch andere Scenen AUS em Leben und
Lieiden des Herrn im Mittelfelde VOL: die Beweinung (Heide A
die Anbetung der Könige Ulkebüll), die Auferstehung (Heıide
Rel.) Stärker tretfen die Heiligen mit ihrer Geschichte hervor:
die heilige Katharina In KEsgrus, St, Georg ın Halk, St. Augustin

Bordesholm, die (z+eschichte der heilıgen Margaretha in Aventofit,
des heiligen Hraneiscecus iın Ulkebüll, Johannes es 'T’äufers 11

Heide, die heiligen Nothelfer 1n Halk, Witting und 1M Goschhof-
altar ; endlich die W urzel ‚Jesse 1Im Altar des Praes. Klosters ın
Schleswig. Gegenständlich inhaltsvollsten ist, neben em
Bordesholmer Altar der Altar ZU Witting.

Massgebend für die Wahl und Disposition des Gegen-
standes ıst, abgesehen VOL Kinzelnheiten, nıcht die subjektive
Erfindungsgabe des einzelnen Meısters, die siıch auf den ext
es Kvangeliums Stutzt, sondern vielmehr die konventionelle
Ikonographie der christlichen Kirche, WI1e S1E sich ım Mittel-
alter herausgebildet hatte Einzelne dieser Lypen gehen noch
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auf die antık christlichen Malereien der Katakomben zurück,
WI1e Dı die Anbetung der Könige. Im Anschluss hieran ent-
wıickelt sich eın reicher Kanon In der antık-christlichen Buch-
malerei, besonders derjenigen UOstroms VON der Wiener (z+enesis 1
(5 Jahrhundert) his ZUL codex Rossanensis (5.—6 Jahrhundert).
Einen Niederschlag dieser Aypologie sehen WIT annn iın en
zahlreichen Buchillustrationen, die AUS den Karls des TOSSeEeN
Zeiten ins Lieben gerufenen Schreibschulen stammen, der Schola
Palatina, denen VON Tours (Aleuinbibeln), Metz (Ada-Evangeliar
ıIn I'rıier, Jahrhundert), i eiIms, St; Denis und Corbie, während
eine Auffassung un Technik Sahz anderer A offenbar OL
manıschen (angelsächsischen ?) Ursprungs siıch In den uch-
iıllustrationen der Schulen VON St. (xallen und Fulda und
em auf England zurückzuführenden Utrechter Psalter (9 ‚Jahr-
hundert) offenbart. In dieser Buchillustration, die ın den Tagen
Ludwigs des Frommen nd Karls des Kahlen ihre Blüte Er-

reicht, spielt die Bıbel neben den für en (zxottesdienst be-
stimmten Schriften und Auszügen elne Rolle. In en folgenden
Jahrhunderten —1 trıtt das Interesse an der Bibel zurück,
und die Buchillustration wendet aich mehr den für den Kultus
bestimmten Kyvangelistarien und en für die höher stehenden
Kreise ausgeführten Andachtshbüchern Zı } Neben diesen trıtt
dann aber 1m Jahrhundert die Bibelillustration wleder In en
V ordergrund In jenen sogen. Biblia PAaUDerum, die erst NUuUr gemalt,
dann ım Holzschnitte vervielfältigt wurden nd an die sich ann
die Bıbelübersetzungen mıt gedruckten Abbildungen anreıhen
(vergl. die iın Lübeck gedruckte Bibel VOL 1494 on Steffen

Neben diesen mussen aber auch die mıt der FederArndes).
illustrierten Andachtsbücher, speziell dıe nıederdeutschen auf die
Ausbildung des Stoffkreises In der Plastik einNne Rolle gespielt
haben In welchem Masse auch die schleswig-holsteinische Holz-
plastik daraus 1re Nahrung un Anregung bezogen hat, INUSS

ers och untersucht werden. Thatsache ist. jedenfalls, ass die

x Vgl RAUS, Ö: FE 4706, un: JANITSCHECK Das
orıentalische Element in der Minıaturmalerel, Festgruss Aln Anton Springer,
Berlin un: Stuttgart 1885

Vgl RAUS, . , H 1
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schleswig-holsteinische Altarplastik VON dieser Buchillustration
und namentlich ın der etzten JEr VOIM Holzschnitte stark be-
eintlusst worden ist,

Die Wandlungendes (Teschmacks,derkünstlerischen
Auffassung und des technischen Könnens hängen natürlich
vielfach nıt diesen Ilustrationen ZUSamMmMmMeEenN. In der schleswig-
holsteinischen Altarplastik trıtt cdie Krscheinung auffallend ZUu

Tage, 2sSs der künstlerische Wert der Arbeiten INn der Frühzeit
bis etwa ın das Jahrzehnt des Yahıhuc da steigt. Dann
sinkt etwa VON der Mitte bis FE nde des Jahr-
hunderts, sich zuletzt wıeder ZU heben hıs A Arbeiten VON

der Bedeutung des Brüggemann-Altares.
Dies Bild gewınnt Nan für die Frühzeıt nıcht blos AUS einer

Reihe VON Altären, w1e denen aut Fehmarn, Liensahn, Preetz
(Kopenhagen), Mildstedt nd Neukirchen O., On denen der etztere
eline 'Tiefe der Kimpfindung und eine Schärfe der Charakteristik ze1gt,
ass er den besten Lieistungen der Zie1t überhaupt zugezählt
werden darf, sondern auch AUS zahlreichen Fragmenten und
Finzelfiguren, wıe G1E sıch noch ıIn den Sakristeien und Kirchen-
böden VON Östenfeld, Bedstedt, Kckwadt, Loıit Angeln, Atzbüll etfe.
vorfinden un die In diese Ze1t gehören. Die Ungeschicklichkeit
1m Kınzelnen, die Unkenntnis des menschlichen Körpers, die sich
in den durchschnittlich kleinen, etiwa 40— 60 hohen Figuren
aıt meist Z YTOSSCH Köpfen (V erhältnis des Kopfes ZUMN Körper
wıe D dokumentiert, atort diesen Eindruck durchaus nıcht.
(janz anders wird der Charakter der Holzplastik In der Y ältfte
des Jahrhunderts. Da dominiert das Handwerksmässige.
Kein eiINZIgES Werk erhebht sich ber die Höhe des KöÖönnens,
das WITr im Kieler Altar ONn 1460, ann Nordstrand (Oden-
Düll) un Pellworm s beobachten, un:' das weıt unter dem
Nıveau der übrigen Plastik iın UOberdeutschland, den Nieder-
landen und selbst ın Lübeck zurückbhleibt. Man gewinnt den
Kindruck, qlg ob sich die Kunst draussen weıter entwıckelt habe
un! als ob die Meister, die für as and arbeiteten, diese V or-
bilder nıcht 1Ur nicht erreicht, sondern den wesentlich künst-
lerischen Seiten kaum ernstlich erreichen angestrebt nätten.
Ks ist, das das V erfahren VOoNn Handwerkern , die ohne eigene
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Phantasie und ohne e1igenes Können dasjenige, Was ihnen ALl

Vorbilde ımponı1ert, Z übernehmen und nachzuahmen sunchen.
Das scheıint für Schleswig-Holstein Okale Bedeutung Dı haben.
Denn auch Goldschmidt für die Lübecker Plastik 98881 die
Mitte des Jahrhunderts einen YeWISseEN KRückgang konstatiert,
beweist doch B e1inN Vergleich des In Lübeck entstandenen
heil I mcas-Altars VOIN 1480 M1 en gyleichzeıtigen schleswig-
holsteinıschen Arbeiten, dass der Stand der Lübecker K unst
noch erheblich höher Wr alg ın der Gruppe der EKider-
stedter Altäre.

Gegen Ende des Jahrhunderts beobachten WITr wiederum eıinen
stärkeren W echsel iın der künstlerischen Auffassungsweise und
in der technıischen Behandlung. Die ausserordentliche Krweiterung
der Handlung bhıs Z einem Gedränge VOL über holzgeschnitzten
Kiguren in einem Bilde MUuSSTEe auch be1 handwerksmässigen
Meistern 711 eıner Steigerung routinıerten Könnens ühren. Das
beschränkt sich Jetzt nıcht blos auf en Menschen und das
UOrnament, sondern auch die JTierwelt wird mıt. V orliebe, WEeNN

auch meılst ohne befriedigenden Kırfolg, behandelt. Reiche architek-
tonısche Aufbauten (Heide A, Segeberg, Kotzenbüll, (Greltingen,
Lieck), und zuühn angelegte Landschaften, (Heıide K, Kotzen-
büll, Wıtzwort, Neukirchen -H.,, Schwabstedt eLC.) füllen en
Hintergrund. Die Köpfe werden ausdrucksvoller und zeiıgen
I’'ypen, die WIr für heimisch halten könnten, umsomehr als wır
häufig auf EINE Bartbildung SLOSSCNH, WwI1e S1E Fischern und See-

A

(MC
leuten eigentümlich ist (ausrasıerte ÖOberlippe, oder ylattes (je-
SIC und en Bart unter dem Kıinn) jiesen eigentüm-
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liıchen T’ypus haben WIT nirgends SONST ausgesprochen gefunden
WI1C den schleswig - holsteinischen Schnitzaltären (vel. en
Brüggemannschen Altar, den SOgEN. kleinen Bordesholmer Altar
ım Thaulow - Museum, die Altäre 7i Tetenbüll, die Reste VOon

Horsbüll, Schwabstedt, Meldorft, Pellworm i1l. K.) Der menschliche
Körper ist besser proportioniert. Brüggemanns dam ist nach dem
Leben gearbeitet. Die Köpfe sind meist; nicht mehr ZU 4  ) e

zeigt sich vielmehr die umgekehrte Tendenz, die Köpfe Z klein
7 bılden, letzteres schon bei Brüggemann 1 f dem wiederum
C unnatürlichen V erhältnıiss Pellworm 6 und
o1t be1 Apenrade. Die Gewandbehandlung nımmt jenen oben
geschilderten übertriebenen Charakter Und dabe1 zeigen sich
deutlich remde Einflüsse: niederländische un nıederrheinıische
sowohl WI1e oberdeutsche. ber eine YEWISSE Derbheit der Auf-
fassung bleıibt allen schleswig-holsteinischen W erken eigentümlich.

Innerhalbh dieser Plastik der etzten Ziet gylauben WIr NUunNn

ZwWwel verschiedene Richtungen unterscheiden Z11 können.
Die eINE erscheint alsı eINe WHortsetzung jener handwerks-

mässıgen KEntwicklung der vorigen Kpoche. Man bleibt be1 der
rohen Behandlung der Hände und Hüsse, den verschrobenen Be-
WEZUNSCH und legt den orössten Wert darauf recht drastisch 711

wirken. Das olaubt 11A1 Z erreichen durch Häufung genrehafter
Züge in en gedrängten wildbewegten Kompositionen und durch
Betonung der hässlichen Leidenschaften, die bei den einzelnen

TAaSsSer Spott un Hohn,V orgängen Z Ausdruck kommen.
Schadenfreude, (xewinnsucht, Grausamkeit werden mıt mindestens
der gleichen Freude dargestellt, W1e Mitleid und Liebe Diese
Kıchtung entwickelt sich ber Hattstedt-Gikau- Warnıitz Zzu der
Altargruppe: Kotzenbüll, A ventoft A., Usterhever, Pellworm
11 K Osterlügum, o1t be1ı Apenrade nd oipfelt schliesslich ın
den Altären Schwabstedt und Meldorf. Hier zeigen sich
Kinflüsse, die den AaUuUSs der ('!laus Berg’schen Werkstatt hervor-
YKEDANSCHEN dänischen Altären verwandt sind. uch die Altäre

Gelting und eck stehen dieser KRıchtung nicht fern. Der
Altar Segeberg, der ım SaNZCNH dieser Gruppe näher steht als
der Brüggemannschen Schule, nımmt eıne besondere Stellung e1In.
So stark W1e€e be1i diesem haben WIr niederländische Einflüsse iın
Schleswig-Holstein sonst nicht gefunden.
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Die andere Kıchtung weist sehon 7 Ausgang des Jahr-
hunderts Werke höherem zünstlerischen Wert auf, WwW1e die
Altäre ZU Döstrup und aut Sylt. Das Können steigert sich 1S Zı

Werken WI1e der Bordesholm-Schleswiger Itar und der (+0oschhof-
Altar, die künstlerisch absolut wertvoll sind und auf der Höhe
der Zieit stehen. Än diese Altäre schliessen siıch eine Reihe VOon

Kinzelfiguren on gyleichem Werte VON den beiden f(\ st, lebens-
JLÖSSCH W appenhaltern Heiligenhafen (1im I haulow-Museum,

WEn diese einheimischen Ur-
SPIUNGS sind), his ZU der Kreuz-

In kotzenbüll und demSTUDPC
AUS Husum stammenden Rıtter
S t, Georg In Kopenhagen, welche
beiden letzteren Werke qals Brügge-
mannsche Arbeiten anzusprechen

$
E aind. An Brüggemann, der Schule

yemacht haben MUSS, schliessen sich
eiINe Reihe andere Altäre, w1e der‚ E  DE d kleine BordesholmersogenannteN Altar, die Altäre ZUu Tetenbüll,n D Haderslehben (M V, A die Reste
des W onsbecker Altars, auch die

Altäre Z Gelting und Lieck, Wiıtzwort und Neukirchen -H,,
lauter W erke, welche mıt Brüggemanns W erkstatt ı88 irgend
welcher Beziehung stehen, ennn schon die etzten vıer stärkere
Konzessionen AI die Kıchtung Schwabstedt-Meldorf machen, W1e€e
andererseites 1U en spateren Werken dieser Kıchtung deutlich
hervorgeht, dass auch A1E Brüggemann nicht GAUZ unbeeinflusst
veblieben ist. 5)

ManAuft diese W eise wırd A1€e€ Brüggemannfrage gelöst werden.
wırd ZU unterscheiden haben zwıschen Werken, dıe Brüggemanns (Jeist
atmen (Goschhof, Kreuzgruppe Z Kotzenbull etc.), die also uch VoNn
ıhm herrühren können, «olchen Aie sehr starke Aehnlichkeiten aufweısen,
ohne Brüggemanns Kunsthöhe Zu erreichen (kl. Bordesholmer Altar, Teten-
büll ete.); cie a 180 vielleicht VOIN Schülern stammen, und solchen, die VOon

Yahz anders gearteten Meıstern geschaffen wurden, ber nıicht hne die
Kenntnis Brüggemannscher Werke geschaffen seın können. Aehnlich at
Posselt In einem dem V erfasser ur Verfügung gestellten, ungedruckten
Aufsatz die Frage P lösen gésucht. Krst WEn der Begriff der Brügge-
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Diese YanZe In Brüggemann o1pfelnde : Kichtung zeıgt eine
grössere Ruhe und Klarheit ıIn der Auffassung, ausgesprochenen
Monumentalsinn nd bei mMässiger Krweiterung des Gegenstandes
eine orössere V ertiefung und schärfere Beobachtung. Die tech-
nische Behandlung, auch der schwierigen Hände und Füsse, ist
bel1 dieser Gruppe oft gyeradezu meiısterhaft.

Anuf rund dieser Beobachtungen o]auben WIr In der
schleswig-holsteinischen Altarplastik vIier Kntwicklungsabschnitte
feststellen Ö können

Der erste reicht hıs ins dritte Viertel des ‚Jahr-
hunderts, der zweıte hıs aAMn das Jahrzehnt des 1ö:
der dritte VON der Mitte des 195 Jahrhunderts bıs KECZCN
1500 und der letzte ONn da bis 04 1530 Innerhalb
dieser Abschnitte beobachten WLr stärkere W andlungen
711 Anfang des 15 Jahrhunderts und U1 1480

rcrfekn WI1r einen 3lick auf en yleichzeitigen Zustand des
Landes S S() konstatieren WIr, dass Schleswig nd Holstein ZU-

nächst eıne getrennte Geschichte haben, die im Jahrhundert
mıt en Schlachten Del Bornhöved und auf der Lohheide aD-
schliesst. Das Kesultat dieser fast 2007jähr. getrennten Geschichte
ist cie Zurückdrängung und Kintkräftung des dänischen König-
tums, die Konsolidierung der deutschen Holstenherrschaft 1111

Süden, das allmähliche KFindringen des deutschen Klementes 1n
as Herzogtum Schleswig und das Kmporblühen der für die
Kolgezeit wichtigsten Machtfaktoren, der Hansastädte Hamburg
nd besonders Lübeck.

Im Hegınne de Jahrhunderts rafft Graf (serhard der
(jrosse die Kraft, es Holstenhauses Zı  1808  A} und erwıirbt An-
sprüche aut Schleswig, die nach <EINEM Tode in eınem fast
30 jJährigen Kriege den Hauptgegenstand des Streites hılden.
Während dieser Kämpfe erscheint das Land 1n einem trostlosen

mannschen Kunst, festgestelit S }  N könnte 1121 S11  &X  ch um den imntwickelungs-
des Meılsters bekümmern. Das Jjetzt schon En thun, Ww1ıe © ACH In

seiınem Buche anstrebt, lst. verftfrüht.
* Auch hier geben WITr 1UAuszuüuge AU$ den aqustführlicheren Krörterungen

ın der oben cıtierten Schrift AZiUT Kenntnis‘‘ etc., 19 un:
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Zustande, während dessen WITr UunNnıs kaum e1Nn (+edeihen künst-
lerischer Interessen vorstellen xönnen.

ıchtet sich 1375 das Dunkel, das fast ein Menschen-
alter aut der Halbinsel gyelagert hatte. König W aldemar stirbt

Oktober 1375 Damit trıtt e1InNn Friede e1In, der diesmal
wirklich ein1ıge Jahrzehnte dauerte. Die Holsten werden mıt
Schleswig belehnt. Ks lässt sich nachweisen, dass diese ‚Jahr-
zehnte auf allen Liebensgebieten elInen Kulturfortschritt bezeichnen,
dass die Tage des Grafen Claus und seiner nächsten Nachfolger
ZU— den ylücklichen Zeiten iın der Geschichte des ‚Landes
zählen sind. Es ist. das dieselbe Zeit, In der WLr neben Schleswig
auch In Holstein wertvolle Schnitzwerke. auftauchen sehen un
LW  C  e  28 besonders in der Nähe Lübecks.

Anfang des 15 Jahrhunderts beginnen wıeder Unruhen, die
mıt der gylücklichen, durchweg als segensreich geschilderten
heglerung Adalfs IF (1427/-—-1459) enden. Und diese günstigen
Verhältnisse scheinen auch ımnter seinem Nachfolger och 411

gvedauert ZUuU haben. O  ea ist das die Zieit, in der WITr ein vewaltiges
Anwachsen der Schnitzaltäre, aber auch eiIne mehr handwerks-
MASSILE Behandlung beobachtet haben

Krst nach Christians Tode, als wıieder mehrere Herren
ın Holsteim Fuss fassen (Johann und Friedrich 1E dann
Friedrich ınd Christian +L} wıird das Verhältnis Z VDänemark
gvetrübt. {Jm diese Zeit, die W ende des Jahrhunderts, beob-
achten WIr eine tieigehende Wandlung in der Kulturgeschichte
des Liandes, die wenıger durch die Okalen Verhältnisse qls durch
die Aenderung der W eltlage bedingt W ar Schleswig-Holstein
W.  <  Ar immerhin Bestandteil eINESs oTrOSSeErenN Reiches geworden und

Dieden Einflüssen VON AUSSCH stärker qals vorher gyeöffnet.
Macht der Hansa nd die der für Schleswig-Holstein einfluss-
reichen Holstenstadt Lübeck wurde gebrochen, die Vorwehen der
Reformation zeigen sich auch be1i uUuns. Das ist. cie Zeıt, Brügge-

Das Zusammentreffen wesentlicher Züge 1ın diesem Bilde
der Kulturgeschichte des Landes mıt em AUS der Betrachtung
der Schnitzaltäre SEWONNENECN Bilde, die nachgewiesene lokale
Vorliehe für YEWISSE Stoffe und Anordnungen, die ler nicht
näher Z erörternden W andlungen der gleichzeitigen Lübecker



MATTHAEI, Zium Sstuchum der mittelalterlichen Schnitzaltäre.

Plastik, das Auftreten elines bestimmten offenbar einheimischen
Kopftypus, das Auftreten einer Cn Zahl handwerksmässiger
Arbeıten geıt Mitte des 1v- Jahrhunderts, das urkundlich D
sicherte V orkommen VO  > Snittkern ım Lande ge1t em Ende des
Jahrhunderts, der Umstand endlich, dass auch ın Dänemark
Altäre vorkommen, die WITr übereinstimmend mıt Beckett für
schleswig-holsteinischer Herkunft 1alten mussen s Hes
zwingt uUns 2Zzu bei der riesigen Masse der ım Lande NnaChwels-
baren Schnitzwerke, trotz des Mangels AIl Archivalien, eıne
einheimische Bildschnitzschule anzunehmen, die sich se1t Mitte
des Jahrhunderts bis Zı Brüggemann entwickelt hatı

nd ZW ar ergiebt sich folgendes Kntwicklungsbild:
In der Krühzeit bis In dıe zweıte Hälfte des ‚Jahr-
hunderts sehen WIT 1m Schleswigschen Spuren einer
Kunstthätigkeit, welche Lın Holstein och fast, fehlen.
W oher diese stammt, ob S1E nordischen, normännIischen
oder vielleicht angelsächsischen Ursprungs ist, W3

naheliegendsten ware, oder ob 11  4A12 1n jener Zeıt vielleicht
schon 1m Lande gyearbeitet hat, vermögen WIr och nıcht
f Sageh. Lübecker Einflüsse können jedenfalls nach
(G(Goldschmidts Untersuchungen noch nıcht massgebend g_

SEe1IN. Ihr frühestes Auftreten scheıint In dem mıt
der Hansastadt INn engstem /Zusammenhange stehenden
Kloster (ismar konstatirt werden ZU mussen.
In der nächsten Zieit, der gylücklichen Periode nach Be-
endigung der fast 50jährigen Unruhen 15(9); In en
friedvollen Lagen des mıt Lübeeck In bestem Verhältnis
stehenden Girafen (Claus trıtt auch in Holstein einNe lebh-
hafte Kunstübung hinzu un:‘ ZW ALr iın en Lübeeck UuNn-

mıttelbar benachbarten Gegenden. Diese Arbeiten zeıgen
ım GaNZeN einen Kunstwert, en WLr einheimischen

Kıs ist vielmehrMeistern och nicht zutrauen mögen.
wahrscheinlich, ass diese Werke entweder ın Lübeck
fertigt oder über Lübeck eingeführt worden sind.
In den etzten Jahren der gylücklichen kegierung Adolfs V 1IIL.
un der SEeINES Nachfolgers dürfte aiıch eINe einheimische
Snittkerschule entwıckelt haben, die das Land mıt einer
STOSSCH Anzahl künstlerisch tiefer stehenden mehr
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handwerksmässigen Krzeugn1issen versorgt. W o die
Zentren dieser einheimıschen Schule suchen sind
(vielleicht in Kiderstedt, Husum, Flensburg, Schleswig,
Kckernförde, Kiel), VErMAS mangels aller Archivalien
nıcht nachgewiesen ZU werden. Dass der Import von
Lübeck her se1t der Bestellung bei Hınrık Junge och
nıcht aufgehört hat, beweist allein schon die Bestellung
Adolfs für Trittau.
Aus dieser einheimischen Snittkerschule endlich ent-
wickeln sich unter dem starken Zuströmen tremder, be-
sonders oberdeutscher nd auch nıederländischer Ein-
flüsse ge1t, den S0er Jahren des 15. Jahrhunderts, nachdem
das and ın nähere V erbindung mıt Dänemark getreten
und Lübecks Blüte ı1n das Stadium des Niederganges
getreten V  9 etwa die Wende des Jahrhunderts VeI-

schledene Meister, die sich teıls Hans Brüggemann
4US Husum gruppieren un es ZU Werken VON hoher
künstlerisecher Bedeutung, W1€e den Altären On Bordes-
holm nd Groschhof, der Kreuzgruppe ZU Kotzenhbüll und
dem Ritter St. Greorg AUS uUusum bringen, teıls aber
ınter anderen Einflüssen gestanden haben und Werke
erzeugten, die sich dem Kunstecharakter Claus BHergs
nähern.

1{11

Die Mitarbeit Jjele der weiteren Forschung.
Nach den bisher angestellten Untersuchungen Irann diese

Darlegung 1Ur den Charakter der V ermutung haben Wır V:  —

trauen aber, dass die wesentlichen Ziüge dieses Bildes keine V er-
änderung erleiden werden, sondern durch die W eiterführung der
WForschung vertieft und bestätigt werden mögen.

S wird zunächst darauf ankommen bestimmte Meister A

erkennen. Denn ist, Hoffnung vorhanden für verschiedene
Gruppen Altären namentlich AUS  S der dritten nd vierten
Periode den Ursprung AUS eın und derselben Werkstatt nachzu-
welisen. Es gult das Zı für die Sylter Altäre, für die
holsteinischen A itäre Lütjenburg und Selent, für die Eiderstedter
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Gruppe. N eiter dürtten WIr ıIn der Lage se1n, durch Zuerkennung
anderer Werke en Kunstcharakter verschiedener der Hand
noch namenloser Meister festzustellen. Wır werden viel-
leicht unterscheiden können zwischen einem Meister des Kotzen-
büller Altars, einem Meister des Loiter Altars, einem Meister
des Schwabstedter Altars nd eınem Meister des Witzworter
Altars. Wir werden VOT allen Dingen den Begriff: Brügge-
mannsche Kunst und Brüggemannsche Schule weıter eruleren
und vielleicht unter der letzteren wıieder bestimmte Meıster, WI1C
den des Tetenbüller Altars, unterscheiden können. ach welchen
Gesichtspunkten dabei Zı verfahren wäre, soll AUS en obigen
Darlegungen hervorgehen. Kür Brüggemann speziell haben WITr
die Kriterien, nach denen WITr auf die Suche nach weıteren
Arbeiten des Meisters gehen können, An verschledenen Stellen
zusammengestellt, und WLLr verweısen daher hier [LLUTL ZUrZ auf
diese Arbeiten ° Abgelesen sind diese Kriterien 1Ur VOL dem
02 400 Kiguren enthaltenden Bordesholmer Altar Denn en
Segeberger Altar zönnen WIr, w1e ebenfalls anderen rts nach-
gyewlesen wird, LrOtZ des Zeugnisses O Heinrich Ranzau nıcht

nd WIr befinden ULfür eine Brüggemannsche Arbeit halten.
in dieser resten Veberzeugung Seite 11 Seite mıt dem Erforscher
der dänischen Altäre Franeis Beckett.

Wür Diejenigen, welche siıch 111 den weıteren Arbeiten be-
teılıgen wollen, dürfte es sıch empfehlen, sich eın Schema nach
folgendem Muster anzulegen und In dieses ihre Beobachtungen
über die einzelnen Altäre einzutragen. Eın Nebeneinanderhalten
solcher Tabellen unter Hinzuziehung gyuter photographischer An
nahmen < dürfte es ermöglıchen, die Fagenart dieses oder Jenes

* Vgl MATTHAEI Hans Brüggemann, im Junihefft, der Zeitschrift
für bıldende Kunst 1898, 201—212, un: ur Kenntnis der miıttelalter-
lichen Schnitzaltäre Schleswig - Holsteins LC.; W | 7 EB Vgl auch
DENEKEN (Belletr. Litt. eıl Hamb. Nachr., Nr. 46, VO.  a J und
POSSELT Schlesw. Nachr., NrT. 293, l  94 VON 595)

Die TOvVINzZ hat; dem V erfasser ein1ıge Mıiıttel gewährt, un die
wichtigsten Altar- un: Schnitzwerke ın STOSSCH Photographien veröffent-
lichen können. Eın Orientiertsein des Ortsgeistlichen würde dAlese Arbeıt
wesentlich erleichtern. Durch Kınsendung solcher Tabellen namentlich be-
züglich der oben 20 U, {f als nicht ausreichend untersucht bezeichneten
Altäre und Altarbruchstücke könnte dem Verfasser auch mancher unnötige
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Meisters festzustellen, wobei neben den Altären auch die sonst
vorhandenen Schnitzwerke: Kruzifixe, Kreuzgruppen, Kinzelfiguren,
Taufen und (restühl zZU rate ZU ziehen SIN  d.

Sschrein ınd Ornamentik.
(Grösse. Höhe, Breıte un!' Tiefe des Schreines und der

Staffel

Speziell obh 1ne Sstaffel vorhanden War und
noch ıst, ob Ansätze einer Bekrönung oder einesBau nd Fintellung.
Aufbaues nachzuwelisen sind.

Baldachine. Wievielstöckig
(irosse oder kleine
Kreuzblumen FeSp
Rankenwerk.
K14121- oder zund-
bögen. atark oder wen1g profiliert.

derProfilierung
Bögen.
Behandlung des
Hintergrundes der
Welder.
Das V orhandensein
VO  a Pfeilern oder
Säulen un ihr
architektonischer
Charakter.

il Behandlung des Figürlichen:
Möglichst detaillerte Angabe der Personen unGegenstand:
Handlungen, ob der Gegenstand 1ine KErweıte-
run VCDCH frühere Arbeiten autfweist oder nıcht

Die Auffassung: typisch oder charakteristisch.
Die Gesichter.

Weg erspart werden. Diese Nachprüfung der Hauptschen Angaben ist.
unerlässlich. Denn erstaunlich cdıe Gewissenhaftigkeit und der Flelss
des verdienten Forschers ist, S reichen doch die Angaben oft, namentlich
WO die Abbildungen fehlen, nıcht AUS, 138881 die Fragen A beurteilen, die
WIr für die weıtere Forschung aufgeworfen en
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Hier würden alle diejenigen Ziüge anzugeben
Individuelle Züge. seln, die irgendwie VO  u der Konvention der

Ikonographie abweichen.
AIlBeteiligung Dabei ist besonders uf die den Hıntergrund

der Handlung. füllenden Statistenfiguren achten.

Dahın wüurden gehören: Geräte, die speziellKtwa orhandene
schleswig-holste1- I: iın Schleswig-Holstein vorkommen,

vielleicht der Möschentopt mıt dem Breı für
nische Kigentüm- die W öchnerinnen und andere Kıgentuümlich-
lichkeiten. keiten.

Ist 1€e Handlung Als Eixtreme können gelten: das Feler-
liche des Neukirchener (O.) Altars und diebewegt aM a-
dramatische Lebendigkeit 1m Meldorftfer odertisch oder ruhlg, ım Lo1nter Altar Apenrade).mehr statuarısch,

aufgefasst.
D(\F- Kostüm. Veber das Kostüm orientiert AL sıch AL besten
Schuhe (Spitz od. ın W erken WI1e W eıss und Hottenroth. Für

die Iın DBetracht kommende Zeeit. ıst wertvollstumpf), Gürtel-
SItZ. Besonderes, das Werk Alvın Schulz: Deutsches Leben

1 und 15 JTahrhundert. ‘ .de. 18()‘)WwW1e Zaddeln,
Rüs- Wien-Tempsky. Leipzig-Freıtag.Schellen,

tungsstücke.
Lappert und Geschlitzt oder ungeschlıtzt. Hosen CHS

Schecke und liegend, miıt Schamkapsel etc

Aermelbildung,
Kopfbedeckung,

I rachtnd Kopf-
PUutz der Krauen.

Ausgeschnittene
ewänder.

die Männer den eigentümlichen Bart unter
dem Kınne haben, mıt aqausrasıierter OberlippeHaarschnitt Ul oder glattem Gesicht, ob der Bart, geflochten

art der Männer. &; WIe besonders häufig IL niederländischen
Arbeitern ZU sehen ist eLc

Technık
solche vorhanden und ıIn welchem ZIu=Die Bemalung.

stande, oder nicht, ob solche nachweisbar VOTI-

handen FEWC5SCH Sıtzt die Bemalung auf
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Kreidegrund oder Leinwandgrund ? Ist Matt-
(+lanz- oder Oelvergoldung angewandt ? KEir-
streckt siıch die Vergoldung uch aut die
Haare? Sind iın den Kreidegrund Muster
Au  S Punkten un KRingen eingepunzt oder
Heiligenscheine oder Brokatmuster einge-
presst etC.

Das Holz un! Holzart. Erkennbare Wirkung bestimmter
seINe Behandlung Instrumente, Kaspel, Feıilen. Sind die Figuren

vollrund, oder flach, hinten ausgehöhlt ete.?

Die V erhältnisse Insbesondere ist das Verhältnis des Kopfes
des Körpers. U1l Körper festzustellen. Besonderheiten iın

der (zesichts- und Körperbildung sind A11-

zugeben, besonders WENNL sich 1 Kinzelnen,
1ın der Nasen- un Kinnbildung, ın der

Bildung der Hände und Füsse, ALl der 11a

In der KRegel dıe Höhe des'technischen « ÖnNnens
besten beurteilen kann, ıne ausgesprochene

Figentümlichkeit des Meiıisters konstatiıeren lässt.
Herauskehrung der Huütfte.

DIie (+ewand- Laufen die Falten schlicht un: ruhig in
Parallelbündeln ? Sind Horizontalfalten überbehandlung. der Brust angewandt ? Ist Aie (+ewandbehand-
lung als unordentlich und unruhig z he-
zeichnen, der als kniıttrıg mıt Ecken und
ugen, WI1e WENN steifer Shirting UusSamınenN-

gyedrückt wird? Ist das (ewand bausghig und
flatternd dargestellt ?

JIL Kinzelheiten und besondere Bemerkungen.
} ist darauf achten, ob sich irgend welche
Werkstattmarken AIl dem Werke eobachten
lassen. Die Antwerpener Arbeiten zeigen
ein LWa D, CIN ST OSSECS Händchen eIN-
gebrannt, 1n der Kegel 1m Boden zwıschen
den }ussen eiIner Gestalt, abher auch aut dem
Kopfe Die Brüsseler Arbeiten zeıgen einen
In den Kasten eingeschnıttenen Zarkel etc.
Bis jetzt sind <olche Zeichen Iın Schleswig-
Holteiın nıcht nachweisbar. Es ist. aber auch
noch nıcht durchweg nach ihnen gesucht
worden. Hıer würde sich auch C1I1-

pfehlen, Beobachtungen über die KEınzelheiten
Wiıe der1n der Kreuziıgung ZU vermerken.
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Ausdruck des Herrn ist? Hat er ausgelitten
der eidet, noch? Wıe ist, die Dornenkrone
behandelt, ob realistisch mit Dornen, oder WI1e
1n 1urban oder WIEe eiINn gedrehtes Tau? Wie
ist. das Lendentuch behandelt? etc Ferner
können hıer Bemerkungen über die Behand-
lung der Tiere, des Baumwerks, des Bodens
(ob mıiıt der ohne Terrainlinien etc.) gemacht
werden.

Eine solche Durcharbeitung eines Altars dürfte unter allen
Umständen en Kırfolg haben, ass der Kinzelne Interesse C  111

seınem Altar gewinnt, den E1 vielleicht SOoNSsStT X aum. beachtet
hat, ber eESs zönnte auch für die Horschung Brauchbares heraus-
kommen, da der einzelne Geistliche Ja mıt weıt grOÖSSerer Musse
studieren kann, als der Worscher, der ONn Ort ZU Ort eilt. DBe-
sonders vilt das für die FWeststellung ONn Predellen, die zuwelılen
noch hinter spateren Aufbauten vorhanden sind.

ass jede, auch die germngste urkundliche Notiz, Clie sich
eLWA im Pfarrarchiv ber die Herstellung, kenovierung eines
Schnitzwerkes findet, soweılt 1E niıcht schon Haupt, Biernatzkı
und anderen AL Tageslicht ZCZOYCH wurde, ochwillkommen ist,.
bedart aum einer Motivierung.

Es ist. Ja ylücklicherweise siıcher, das« Geistliche in
un Lande xiebt, denen das Meıste, Was hier gyesagt wurde,
nichts Neues ist, und die vielleicht eiINn tieferes V erständnis für
die einheimische Schnitzkunst besıtzen , als es 1er dargelegt
werden konnte. W enn aber inter denen, cdie der Sache bisher
ferner standen, dieser oder jener Anregung gewınnen sollte, siıch
mıt der Holzplastik der Heimat ZU beschäftigen, S ware der
Zweck dieses Aufsatzes erreicht.

K ıel, Im Maı 18598

NA ;A


